n 


We 


— . —⏑—ä—.ᷣ— 
Nr. 334. Die „Lodzer Volkszeitung? erſcheint täglich morgens. 
Beil g An den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
mit age „Volt und Zeit“ beigegeben Abonnementspreis: monatlich 
gl Zustellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 5.—, wöchentlich 
Einzel⸗ 


1.25; Ausland: monatlich Zl. 8.—, jährlich Zl. 96.—. 
nummer 20 Groſchen, Sonntags 35 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Betritauer 109 


Hof, lints. 
Telephon 136:90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Oeſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.30 bis 3.50. 


Zentralorgan der Deutſchen Gozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Oplata pocztowa uiszezona ryczaliem 


Einzelnummer 20 Grofchen 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 

terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 7. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und 
die Druckzeile 1.— For z falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Es lebe der Sejm! 


Normaler Verlauf der Exöffnungsſitzung. — Eröffnungsanſprache Narſchall Daszynftis. 


Vor dem Seimgebäude, 


Eine Stunde vor Fröffnung der Sejmberatung belebte 

ſich der Verkehr vor dem Sejmgebäude. Ueberall ſah man 
ewaffnete und mit Seitengewehren ausgerüſtete Polizei⸗ 
amte aufziehen, die außer ihren Waffen mit kleinen 
aſchen verſehen waren, die, wie es hieß, angeblich Tränen⸗ 
G5 enthielten. Auf der Wiejſkaſtraße konnte man einzelne 
ir küppen von Menſchen ſehen, die vor dem Sejmgebäude 
uf und ab promenierten und der Dinge harrten, die da 
ommen ſollten. N b 
In den Wandelgängen des Sejmgebäudes berieten 
armittags die Sejmklubs, darunter natürlich auch der 
Ihuha Regierungsblocks. Die Beratungen der Sejm⸗ 
ß banden im Zeichen der Zuverſicht, daß es zur Eröff⸗ 
5 8 der Seſſion allenfalls kommen und die Verhandlun⸗ 
ale mehr oder weniger normalen Verlauf nehmen 


werde 


Gegen 12 Uhr waren die Menſchen b m 
e ) engruppen vor dem 
Seimgebäude zu einer, anſehnlichen Menge angewachſen. 


edesmal, wenn ein Negierungsanto mit einem Mimiſter 


vorfuhr, wurden aus der Menge ſpontane Rufe laut: 
„Es lebe der Sejm!“ f 
die Angeſichts ſolchen demonſtrativen Verhaltens wurde 
ertz enge von Polizei zurückgedrängt. Und als Antwort 
unte allenthalben der Ruf „Es lebe der Sejm“ nur umſo 
rler, denn un wurde er nicht mehr von einzelnen aus⸗ 
geſtoßen, ſondern von der ganzen Menge begeiſtert aufge⸗ 
ommen. 8 
, Als vor 12 Uhr mittags die Glockenzeichen des 
wabangsbeginns die Wandelgänge des Sejms durchhallten, 
d. Fr die für das Publikum beſtimmten Galerien bis auf 
i Sit ehten Plaß beſetzt. Langſam füllte ſich auch der 
8 izungsſaal. Nur die Regierungsbänke blieben leer, auf 
Man als einziger der Privatſekretär des Finanzminiſters 
Natuszewſki, Leutnant Zacwilichowfki, Plaz nahm. In der 
fe ‚plomaterrloge, die während der ganzen Sitzung ſtark be- 
175 war, fiel der Charakterkopf des Finanzberaters der 
polniſchen Regierung, Charles Dewey, auf. 
N Fünf Minuten vor 12 Uhr eröffnete Marſchall 
aszynſki die Sitzung. 


Die Anſprache Daszynſtis. 
In feiner Ansprache erwähnte der Marſchall des De⸗ 


kets des Staatspräfidenten vom 24. Oktober d. J über die 


dinberufung des Seims und bemerkte, daß er auf Grund 
Fer Weiſung den Sejm auf den 31. Oktober d. J. ein⸗ 
fen habe. Die Eröffnung der Sejmtagung ſei nicht 
fande gekommen infolge der bekannten Ereigniſſe, die er 
ER beſprechen möchte. „Diele Ereigniſſe veranlaſſen mich 
5 er — 1 fuhr der Marſchall fort — zu folgenden Bemer⸗ 
ungen: Unſerer Armee bringen wir Achtung und Liebe ent⸗ 
r. Wir gedenken ihrer heldenmütigen Anſtrengungen 
und ihrer Opfer an Blut, das fie in Verteidigung der Gren⸗ 


5 5 und der Unabhängigkeit unſeres Staates vergoſſen 


Präſtdent 


N 


ben. Im Falle eines Krieges iſt unſere Armee der be⸗ 


Vaffnete Arm des Volles zur Abweiſung einbrechender aus⸗ 


Wärtiger Feinde. Der polniſche Soldat hat geſchworen, die 

erfaſſung zu ſchützen, dem Geſetz und dem Staatspräſiden⸗ 

ene zu gehorchen. Alle gefunden Armeen der zivilisierten 

ölker ſtehen abſeits der Politik. Das Schwert ift ein 

de höment gegenüber dem Feinde, niemals aber gegenüber 

er Vertretung des Volles. ö ET wi, 
Eine politifierende Armee 


Nemand gering ſchätzen. 5 g N 

ich Ich habe dem Herrn Staatspräſidenten mitgeteilt, daß 

! jeine Weiſung vom 24. Oktober d. J. nicht durchführen 

a r und berief den Sejm zum 5. November ein. Vor 
röffnung der Sejmtagung überbrachte mir der Miniſter⸗ 

En das Dekret des Staatspräſidenten, das die 
eſfion um 30 Tage verſchob. Auf dieſer Grundlage ſetzte 


bringt die P. P. S. 


ich den Beginn der Sejmtagung auf den 5. Dezember d. J. 
ſeſt. Auf Grund des Artikels 25 der Verfaſſung, Abſatz 6 
und 7, erſcheint die heutige Sitzung als Eröffnung einer 
fünf Monate währenden Tagung der beiden geſetzgebenden 
Körperſchaften (Sejm und Senat), ſowie einer dreieinhalb⸗ 
monatigen Tagung für den Sejm zur Erledigung des 
Staatshaushalts. 


Hohes Haus! Der beginnenden Tagung harren zwei 
Aufgaben: Regelung der Finanzwirtſchaft des Staates 
und Verfaſſungsänderung. Die eine wie die andere An⸗ 
gelegenheit iſt dringend und wichtig. Der Beſchluß vom 
22. Januar d. J., demzufolge der Sejm ſich entſchieden hat, 
an die Arbeiten der Verfaſſungsreviſion heranzutreten, muß 
ſchnellmöglichſt durchgeführt werden. Es ſei mir erlaubt, 
die Erwartung auszuſprechen, daß es die Parteien nicht an 
gutem Willen fehlen laſſen werden, dieſe Aufgabe in gün⸗ 
ſtigem Sinne zu löſen. Ich hoffe, daß der Sejm dieſe Auf⸗ 
gabe zum Wohle des Staates erfüllen werde.“ 


Im weiteren Verlaufe ſeiner Ausführungen gedachte 


Marſchall Daszynſki des verſtorbenen franzöſiſchen Staats⸗ 


mannes George Clemenceau und teilte mit, daß er aus An⸗ 
laß des Ahlebens dieſes Mannes ein Beileidstelegramm an 
den Präſidenten der franzöſiſchen Deputiertenkamnier ge⸗ 
richtet habe. Außerdem widmete er herzliche Worte des 


Gedenkens den Toten des Sejms, und zwar dem verſtorbe⸗ 
nen Abg. Oberſt Adolf Maciesza und Abg. Dr. Leon Polch. 
Die den Toten gewidmeten Worte hörte das Haus ſtehend 


an. Sodann gab der Marſchall die durch den Oberſten Ge⸗ 
richtshof gefällte Ungültigkeitserklärung der Mandate der 
Abgeordneten Frau Jadwiga Markowſka und Tomasz 
Czarniecki bekannt. N i 

Nach Bekanntgabe der laufenden Angelegenheiten 
wurde zur erſten Leſung des Budgets geſchritten. 


Zu Beginn der Debatte wurde dem Leiter des Finanz⸗ 


miniſteriums Oberſt Matuszewſki das Wort erteilt. Wäh⸗ 


rend ſeiner Rede, die etwas blaß war und nichts enthielt, 
was als außerordentlich intereſſant bezeichnet werden 
könnte, erſchienen in der Regierungsloge Miniſterpräſident 
Dr. Switalſki, Juſtizminiſter Car und Innenminiſter 
Slawoj⸗Skladkowfki. 


Die Ausſprache. 


Als erſter nahm Abg. Niedzialkowſki (P. P. S.) 
das Wort zu einer längeren glänzenden Rede, in deren 


Verlauf er u. a. Inge: Die erſte Zeit nach dem Maiumſturz 


wurde ſeitens der Regierung zur Organiſierung der Dema⸗ 
gogie ausgenutzt. Die letzten Wochen haben ein offizielles 
Hervortreten der Miniſter gebracht. Ich muß — ſo ſagte 
Niedzialkowſki — die Aufmerkſamkeit des hohen Hauſes 
a den Vortrag lenken, den der 1 Herr Boerner 
gehalten hat. Herr Boerner drückte ſich dahin aus, daß die 
Polniſche Sozialiſtiſche Partei eine „kommuniſierende“ 
Partei ſei, die beſtrebt ſei, die Diktatur des Pro⸗ 
letariats in Polen einzuführen. 


heit entgegentreten. Es iſt dies ein Vorwurf, der die Form 


des Zuläſſigen ſprengt und als Inſinuation erſcheint. Die 


P. P. S. ſteht allezeit auf legalem und verfaſſungsmäßigem 
Boden und tritt allezeit für Demokratie und Sozialismus 
im Rahmen der Verfaſſung ein. Das Sanacja⸗Lager hat 
nicht das Recht, Staatsſtreiche anzuzetteln, polniſches Blut 
zu vergeuden und die Republik auf den Weg unüberſehbarer 


* Kataſtrophen zu ſtoßen. Die url Angelegenheit 
1 en. 3 Erg ist die Liquidierung des gegenwärtigen 
Kein Unglück für das eigene Volk. Dieſen Grundſatz darf N 


dieren, ſo wird der Sejm einem ſolchen Kabinett das Ver⸗ 
trauen nicht verweigern. 

Nach Niedzialkowſti kam Abg. Rug von der Wyzwo⸗ 
lenie⸗Gruppe und dann Abg. Rybarſki vom Nationalen 
Klub zu Wort. Der zweite Redner griff die Regierung ſehr 
ſcharf an und ſagte u. a.: „Im Jahre 1926 wurde die Hand 
gegen die Majeſtät der Republik erhoben und die Jugend 


trat für den Schutz dieſer Majeſtät ein!“ 


Dieſem meiner 
Partei gemachten Vorwurf muß ich mit aller Entſchieden⸗ 


egierungsſyſtems. 


er polniſche Sozialismus fühlt ſich allezeit verantwortlich 


für die Geſchicke des Staates, trotz aller Verſuche, ihn zum 
ſtaatsfeindlichen Element zu ſtempeln. In Anbetracht deſſen 


gen Regierung ein. Wenn der Herr Staatspräſident ein 
iniſterkabinett berufen ſollte, das befähigt wäre, das 


gemeinſam mit den übrigen Parteien 
des „Centrolew“ den Antrag auf Rücktritt der gegenwärti⸗ 


dem lopal und ehrlich zu liqui⸗ 


Zwiſchenruf von den Bänken der B.B.: „Erinnern 
Sie ſich nur der Ermordung des Staatspräſidenten Gabriel 
Narutowicz!“ 

Abg. Rybarſki: Der Mord wurde von einem 
Menſchen ausgeführt, der dafür ſein Leben gelaſſen hat. 
Aber der Mord an General Zagurſki wurde von Leuten 
verübt, die ſich verſteckt haben!“ 

Dieſe Bemerkung des Redners rief großen Lärm auf 
den Bänken des Regierungsblocks hervor. Premier⸗ 
miniſter Dr. Switalſki ruft, von ſeinem Sitz in der 
Regierungsloge aufſpringend, dem Redner zu: „Wo ſind 
die Beweiſe, daß General Zagurſki ermordet wurde?“ 
Der Sprecher der Bauernpartei (ſtronnictwo chlopfkie) 
Abg. Dombſki griff die Regierung in ſeiner Rede für 
die Zenſurſchikanen an und erklärte, daß die in Polen ge⸗ 
übte Zenſur ſadiſtiſch⸗böswillig und weit ſchlimmer als die 
frühere k. und k. öſterreichiſche ſei. f 

Sodann ſprachen Abg. Lewicki (Undo) und Abg. 
Naumann vom deutſch⸗bürgerlichen Klub, der ſich in 
ſeiner Rede über die deutſchfeindlichen Kampfesmethoden 
des oberſchleſiſchen Wojewoden Grazynſki beſchwerte. 

Naumann führte aus: Die kataſtrophale Lage der 
polniſchen Wirtſchaft und die Urſache des Niederganges 
ſeien offenſichtlich. Die Textilinduſtrie liege am Boden, die 
Landwirtſchaft arbeite nur noch künſtlich und es herrſche 
eine Wechſelinflation, die alles bisher dageweſene in den 
Schatten ſtelle. Der Steuerdruck bringe die Bevölkerung 
zur Verzweiflung. Was die Lage der deutſchen Bevölke⸗ 
rung unter dem Kabinett Switalſki anbelangt, ſo müſſe 
man leider feſtſtellen, daß ſich noch keine polniſche Regie⸗ 
rung ſo bewußt und ungeniert über die elementarſten 
Rechte der deutſchen Minderheit hinweggeſetzt habe. Der 
Staat habe anerkannte Bürger von ihrer Scholle weg⸗ 
gedrängt und fie ohne alle Rückſicht dem Elend preisgege⸗ 
ben. Der Kampf um die deutſche Gleichberechtigung im 
polniſchen Staate ſei überall hoffnungslos verlaufen. Die 
Aufſaugung des deutſchen Elements ſei das A und O im 
polniſchen Staate und wird mit allen Mitteln gefördert. 
Der Kampf gegen die deutſche Schule nehme immer größere 
Ausmaße an und dehne ſich vom Weſten nach Kongreßpolen 
und Wolhynien aus. Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede 


— 


wandte ſich der Abgeordnete Naumann mit größter Schärfe 


gegen die Verhaftungen in Poſen und Pommerellen und 
ſtellte schließlich feſt, daß auch die beiten und ſachlichſten 
Haushaltsreden des polniſchen Finanzminiſters nicht dar⸗ 
an ändern können, daß bei der deutſchen Fraktion kein Ver⸗ 
trauen zum Geſamtkabinett Switalſkis vorhanden ſei. 

Abg. Dr. Grünbaum (Zioniſt) bediente ſich in 


ſeiner Rede ſehr ſcharfer Wendungen und legte dar, warum 


ſein Klub in Oppoſition gegenüber der Regierung ge⸗ 
treten iſt. a 


* 


Die Kommunmiſten 
haben ſich in der geſtrigen Sitzung einen Hauptſpaß ge⸗ 
leiſtet, der fie zum Gelächter des ganzen Sejms machte. In 
einem Augenblick, in dem die ganze Arbeiterklaſſe Polens 
im Kampfe gegen das heutige Regierungsſyſtem ſteht, 


haben die Herren Kommuniſten nichts Wichtigeres zu tun, 


als... ein Mißtrauensvotum für den Sejmmarſchall 


Daszynſti einzureichen. Ein ſolches Mißtrauensvotum 


wurde vom Regierungsblock erwartet, der ja gegen 


Daszuynſki und die Sozialiſten im Kampfe ſteht. Aber die 
Kommuniſten haben den 


B. B.⸗Klub liebenswürdigerweiſe 


ausgeholfen und ſind wieder einmal den Sozialiſten in den 
Rücken gefallen. Als Begründung für ihren Mißtrauens⸗ 
antraa aeben die Kommumiſten an. daß Dasannifi mit der 
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faſchiſtiſchen Regierung zuſammenwirke. Dieſe Begrün⸗ 
dung hat nicht nur im Sejm, ſondern wird auch im ganzen 
Lande helles Gelächter hervorrufen. Weiß doch heute ein 
jeder, wie entſchieden Daszynſki gegen das heutige Regie⸗ 
rungsſyſtem auftritt und wie gerade er den Plänen der Re⸗ 
gierung Widerſtand entgegenſetzt. Glauben die Kommu⸗ 
niſten wirklich, daß die Arbeiter ſo dumm ſind und ſich in 
der Politik nicht orientieren? 


* 
Banit in der Wieiſta⸗Straße. 

Zu den Vorgängen in der Wiejſkaſtraße wird noch aus 
Warſchau gemeldet: Nachdem ſich vor dem Sejmgebäude 
geſtern mittag annähernd 2000 Perſonen angeſammelt 
hatten, ging gegen die neugierige Zuſchauermenge ein Auf⸗ 
gebot berittener Polizei vor. Der Menge bemächtigte ſich 
eine jo große Panik, daß viele Perſonen in die Alexander⸗ 
kirche flüchteten. Da die berittenen Poliziſten auf die Bür⸗ 
gerſteige hinaufritten, jehte ein großer Teil des Publilums 
. über die Staketenzäune der Taubſtummenanſtalt hinweg, 

wobei Mützen, Schirme und Stöcke verloren wurden. 
Nachdem die Wiejſkaſtraße vom Publikum geräumt 
war, erſchien auf dem Schauplatz ein Auto mit Hydranten, 
um im Bedarfsfalle weitere Zuſammenrottungen mit Hilfe 
son Waſſer zu zerſtreuen. ö 


die Sozialdemolratiſche Partei in Litauen 
wieder legal. 


Berlin, 5. Dezember. Aus Kowno wird gemeldet, 
daß die unter der Regierung Woldemaras verfügte Auſ⸗ 
löſung der litauiſchen ſozialdemokratiſchen Partei von dem 
Komnoer Kreisgericht aufgehoben iſt. Die Aufhebung des 
Verbotes und der Auflöſung wird als Beweis betrachtet, 

f daß die neue litauiſche Regierung beſtrebt iſt, mit der Herr⸗ 
| haft von Woldemaras radikal aufzuräumen. 


e re 


Die Vertreter der Arbeiter und Angeſtellten in der 
Deutſchnationalen Partei, die Abgeordneten Lambach, Hül⸗ 
ſer und Hartwig, ſind nach dem Beſchluß des deutſchnatio⸗ 


Ausſchluß zuvorgekommen und aus der Deutſchnationalen 
Partei bzw. der deutſchnationalen Reichstagsfraktion aus⸗ 
getreten. Wenige Stunden ſpäter folgten ihnen die Ab⸗ 
geordneten Dr. Klönne, Dr. Le Jeune⸗Jung und Trevi⸗ 
d ranus. Geſtern berichteten wir außerdem über den Aus⸗ 
N tritt von drei weiteren Abgeordneten, und zwar. Hoehjd), 
Dr. Mumm und Behrens. Vorausſichtlich werben ſich dieſe 
Abgeordneten zunächſt zu einer chriſtlich⸗ſozialen Arbeits⸗ 

K gemeinſchaſt zuſammenſchließen und vor endgültigen weis 
b teren Entſcheidungen über die evtl. Bildung einer „Criſt⸗ 
* lich⸗ſozialen Partei“ die weitere Entwicklung im Hugen⸗ 
berglager abwarten. Ein Uebertritt der ausgetretenen Ab⸗ 
g geordneten zur Volkspartei kommt nicht in Frage. Da 
noch drei weitere Reichstagsabgeordnete aus der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei ausgetreten find, jo haben bisher 

8 insgeſamt 12 Abgeordnete Hugenberg den Rücken gekehrt. 


Als der zu einer Sitzung zuſammengetretenen deutſch⸗ 
nationalen Reichstagsſraktion am Dienstagabend von dem 
Austritt der Lambach⸗Gruppe Kenntnis gegeben wurde, 
ſiog die Sitzung auf. Die Vertreter der gemäßigten Rich⸗ 
tung verließen geſchloſſen den Saal. Es handelte ſich im 
weſentlichen um die 23 Abgeordneten, die bereits bei der 
Abstimmung über das Freiheitsgeſetz durch Stimmenthal⸗ 
tung ihren Unwillen gegen die Führung Hugenbergs zum 
Ausdruck gebracht hatten. 

Hugenbergs antimarxiſtiſche Front befindet ſich alſo 
9 in offener Auflöfimg. Man hält es in unterrichteten Krei⸗ 
A jen ſogar nicht für ausgeſchloſſen, daß ſich die deutſchnatio⸗ 
1 nale Fraktion letzten Endes in zwei Teile ſpaltet. Der 
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j eine Teil unter Führung Weſtarps, der andere mit Hugen⸗ 
* berg an der Spitze. 
* Berlin, 5. Dezember. Aus der deutſchnationalen 


nalen Parteivorſtandes, dem von Hugenberg beantragten 


Luder Voltszenrung — Freitag, ven d. vezemder 10 


Die Gemeindewahlen in 
Ober ſchleſien. 


Wojewode Dr. Grazynſti in Erwartung des Sanacfaſieges. 


Angeſichts der bevorſtehenden Gemeindewahlen 

in Oberſchleſien haben wir uns an den dortigen 
Führer der D. S. A. P. und ehem. Abg. Johann 
Kowoll mit der Bitte gewandt, unſeren Leſern 

ein Bild der Wahlſituation zu geben. Nachſtehend 

bringen wir den uns zur Verfügung geſtellten Ar⸗ 

tikel, der umſo größeres Intereſſe hervorrufen dürfte, 

da die D. S. A. P. in einer großen Anzahl von Ge⸗ 
meinden an den Wahlen beteiligt iſt. Die Redaktion. 

Auf Oberſchleſien, die reichſte Perle Polens, find die 
Augen der Welt ſtets gerichtet, denn reichlich wird der Völ⸗ 
lerbund mit dieſem Gebiet durch Beſchwerden beſchäftigt 
und nicht immer zum Segen der polniſchen Republik. Man 
hat allgemein auf eine Entſpannung der nationalen Gegen⸗ 
ſätze in dieſem Gebiet gewartet, als der Maiumſturz eine 
„demokratiſche“ Regierung ans Ruder brachte. Die Hoff⸗ 
nungen haben getäuſcht, heute iſt der Wojewode Dr. Gra⸗ 
zynſki jener Vertreter des Warſchauer Kurſes, der aus 
Oberſchleſien einen nationalen Hexenkeſſel gemacht hat und 
infolge der nationaliſtiſchen Einſtellung des deutſchen Bür⸗ 
gertums Sieg um Sieg über die deutſche Minderheit da⸗ 
vongetragen hat. Mit der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 


ſchaft iſt man ja zu rechnen nicht gowohnt, und deshalb ent⸗ 


wickeln wir uns vorteilhaft, wenn uns auch manche Schi⸗ 
lane nicht erſpart bleibt. Aber als Sozialiſten ſind wir auf 
uns ſelbſt geſtellt und erwarten keine Beſſerung unſerer 
Lage durch irgend welche internationale Inſtanzen, wenn 
vn uns ſelbſt nicht durch eine gute Organiſation Helfen 
önnen. 

Nun finden Kommunalwahlen ſtatt und Wahltag iſt 
Zahltag, wenn er unter normalen Verhältniſſen vor ſich 
geht. Die „ſegensreiche“ Regierungstätigkeit der Sanacja 
hat es aber zuwege gebracht, dieſen Zahltag ein wenig zu 
korrigieren, und deshalb hat man die Wahlen zu drei ver⸗ 
ſchiedenen Wahlterminen ausgeſchrieben, vor allem deshalb, 


rern 
n 


Revolution gegen Hugenberg. 


die Spaltung bei den Deutſchnationalen. — Die Partei vor ſchwerſten Erſchütterungen 


Fraktion des preußiſchen Landtages ſind bisher die Abge⸗ 
ordneten 1 6 5 und Meyer⸗Ernsdorf ausgetreten. Weitere 
Austritte ſtehen bevor. } 

Berlin, 5. Dezember. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ 
aus Köln meldet, iſt der zweite Aan des Reichsver⸗ 
bandes der deutſchen Induſtrie, Abraham Frowein⸗Elber⸗ 
feld, aus der Deutſchnationalen Partei ausgetreten. 


Denlſchrift Dr. Schachts zum Voungplan. 


Berlin, 5. Dezember. Reichsbankpräſident Dr. 
Schacht hat den zuſtändigen Stellen eine zwölfſeitige Denk⸗ 
ſchrift zum Young⸗Plan überreicht, die damit begründet 
wird, daß für die Inkraftſetzung und Durchführung des 
Planes Entſcheidungen und Maßnahmen innerhalb und 
außerhalb Deutſchlands getroffen worden ſeien, die es 
unmöglich machten, weiter zuzuſehen, wie die Abwicklung 
des Moung⸗Planes ausgeführt werde. Die Vorausſetzun⸗ 
gen, unter denen er, Dr. Schacht, die Annahme des Poung⸗ 
Planes durch ſeine Unterſchrift empfohlen habe, waren: 
1. daß die darin enthaltenen gemeinſamen Empfehlungen 
und Vorſchriften ſelbſtlos und von allen beteiligten Mäch⸗ 
ten angenommen würden; 2. Vorausſetzung war, daß die 
deutſche Finanz⸗ und Wirtſchaftspolitik geordnet und auf 
erleichterte Tragung der Laſten des Voung⸗Planes abge⸗ 
ſtellt werde. Obwohl ſeit der Unterzeichnung des Moung⸗ 
Planes ſechs Monate verſtrichen find, ſehe ich nicht, daß 
die ausländiſchen Regierungen oder die Reichsregierung 
dieſen beiden Vorausſetzungen Rechnung getragen habe, 
vielmehr ermögliche das, was inzwiſchen geſchehen iſt, oder 
anzuſtreben ſcheint, mich mit der größten Beſorgnis. Dr. 
Schacht macht dann dieſe ſeine Bedenken in allen Einzel⸗ 
heiten geltend und ſchließt mit folgender Feſtſtellung: „Ich 
habe mit allem Nachdruck die Agitation gegen den Poung⸗ 
Plan bekämpft und halte das eingeleitete Volksbegehren, 
das dieſer Agitation Dienſte leiſten ſoll, als einen ſchweren 


Fehler.“ 
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Wie fie abrüſten! 


Frankreichs Flottenbau im Jahre 1930. 


Paris, 5. Dezember. Das franzöſiſche Flottenbau⸗ 
programm ſieht für die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezem⸗ 
ber 1930 im nächſten Bauabſchnitt die Stappellegung eines 
10 000⸗Tonnen⸗Kreuzers, eines Minenlegers, von 6 Tor⸗ 
pedobootszerſtörern, von 6 U-Booten erſter Klaſſe, einem 
Minenleger⸗Unterſeeboot, 2 Aviſos für Fernfahrten und 
eines Netzlegerbootes vor. Der franzöſiſche Marineminiſter 

t die ſtaatliche Werft von Lorient unterrichtet, daß er 
ihr den Bau des Minenlegers und zweier Torpedoboots⸗ 
zerſtörer übertragen werde. Der Minenleger wird im kom⸗ 
menden März ſeine Probefahrten aufnehmen. Außerdem 
wird die Werft die Ausrüstung und die Bewaffnung der 4 
anderen Torpedobootszerſtörer und der beiden Aviſos über⸗ 
nehmen, deren Bau der Privatinduſtrie überlaſſen wird. 
Die Werft von Cherbourg wird 1930 den Auftrag für ein 
Unterseeboot zweiter Klaſſe und für zwei U⸗Boote erſter 
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Klaſſe erhalten. Die Breſter Werft wird den 10 000⸗To.⸗ 
Kreuzer, den „Waſhington“, mit verſtärkter Panzerung 
bauen. Der Werft von Toulon wird der Bau eines Unter⸗ 
ſeeminenlegers anvertraut. 


Die franzöſiſch⸗ilalieniſchen Gegenſütze 
in der Flottenfrage. 


Paris, 5. Dezember. Briand überreichte am Mitt⸗ 


woch dem italieniſchen Botſchafter in Paris eine Note, in 
der die Haltung Frankreichs auf der Londoner Flotten⸗ 
konferenz dargelegt wird. Es verlautet, daß die franzö⸗ 
ſiſche Auffaſſung mit der Stellungnahme Italiens nicht in 


Einklang zu bringen ſein ſoll, ſo daß vorläufig mit einer 


Verſtändigung in der Flottenabrüſtunasfrage nicht zu rech⸗ 
9 x 


— 


um die Bedeutung der deutſchen Minderheit ganz verſchwin 
den zu laſſen. Erſt wählte das überwiegend polniſche Ge: f 
biet in Teſchen⸗Schleſien und die Sanacja poſaunke fort 
einen „Regierungsſieg“ und Rückgang der deutſchen und 
ſozialiſtiſchen Stimmen. Trotzdem unſere Partei 7 neue 
Mandate erlangte und von 45 en auf 52 ſtieg, haben 
wir nach Anſicht der Sanacjapreſſe 20 Prozent Stimmen 
verloren. Auth die P. P. S. hat ſich brap geſchlagen 1 ’ 
kann eine Reihe neuer Mandate in des Kommunen ber, 
zeichnen, was die Mietlinge der deegterungspreſſe eln, 
verſtändlich in eine Niederlage umlügen, denn der Wo, 
wode muß unbedingt einen Sieg zu verzeichnen haben. 0 

In den Landgemeinden finden nun die Wahlen am 
8. Dezember ſtatt und das joll für den Wojewoden DIE 
„Generalprobe“ ſein, ob überhaupt noch einmal der Schlee 
ſiſche Seim ins Leben treten ſoll und die ſchleſiſche Aulhh 
nomie Wirkſamkeit erfahren ſoll oder ob man fie nicht na 
dem zweiten „Regierungsſieg“ liquidiert, denn das aber 
ſchleſiſche Volk iſt reſtlos für den heutigen Kurs, was brau, 
chen wir dann noch die Autonomie! Und dabei iſt noch 
ein zweiter Sieg zu erlangen: durch die Dreiteilung den 
Wahlen kommt die Stärke des Deutſchtums nicht zum Aus⸗ 
druck, denn rechtzeitig hat man eine Reihe von Gemeinden 
von der Wahl ausgeſchaltet und zwar dort, wo das Deutſch! 
tum am meiſten vertreten iſt, und deshalb läßt man DIE 
Städte auch erſt wieder am 15. Dezember wählen. 5 

Wie ſchon bei den Sejmwahlen im März 1928, fo geht 
man auch hier mit einer ſogenannten „Einheitsfront“ des 
loyalen und regierungstreuen Bürger vor, gegen die ſoge? 
nannten politiſchen Machinationen der Parteien. J 
Teſchen⸗Schleſien war der Erfolg durchſchlagend; die Ein⸗ 
heitsliſten gelangen gegen die Sozialiſten und einen TEE 
des Deutſchtums, die polniſchen Parteien haben mehr auß 
die Verſprechungen Wert gelegt, als auf ihre politiſ { 
Ueberzeugung. Der Schlag in Oberſchleſien ging fehl, hiek 
muß ſich die Sanacja unter den verſchiedenſten Begriffen 
und zahlreichen Zerſplitterungen in den Wahlkampf ſtelen, | 
ſo daß fie in Kattowitz nicht weniger als 9 „regierung“ 
treue“ Liſten aufſtellen mußte und in vielen andepen Ort. 
ſchaſten geht es ihr nicht beſſer. Die „Einheitsfront“ 1 
jedenfalls mißlungen, ſelbſt dort, wo die Staroſten mii 
Wahlkartoffeln und ähnlichen moraliſchen Mitteln eiftig 
nachgeholfen haben. N 

Leider zeigte es ſich, daß der Einfluß der Oppoſitiog 
weit hinter ihren journaliſtiſchen Poſaunen zurückgeblieben 
iſt. Korfanty hat in einer Reihe von Ortſchaften mit ſeinen 
„Katholiſchen Volksblock“ vor der Einheitsfront Grazynſtiß 
kapitulieren müſſen, die Kirchenſubventionen des Wojewor 
den haben über die politiſche Taktik Korſantys geſiegt. Die 
P. P. S. iſt zwar auf dem Poſten, fie hat aber ihre Stärle 
noch nicht wiedererlangt, die ihr durch den Abgang de 


Biniszkiewicz'ſchen „Revolutionäre“ 1928 verloren ging I 
Aber es läßt ſich eine Zuverſicht der polniſchen Arbeiter zu 15 af 
P. P. S. bemerken, was für die Zukunft vielverheißend i he 
Während wir im Jahre 1926 nur in 19 Ortſchaften eigen a 
Liſten aufgeſtellt haben, gehen wir jetzt in 23 Ortſchaſten wa 
mit eigenen Liſten vor, wobei wir in 13 neuen Orten Liſten 5 
1 die anderen Ortſchaften aus dem Jahre 10 fi 
wählen erſt im März, denn fie gaben deutſche Mehrheitel } 90 


und wurden jetzt von der Wahl ausgeſchieden. Me 


Die Deutſchbürgerlichen, die ſich hier zu einer Ion We 
nannten Wahlgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen haben, die 
jetzt im Volksmund den weniger ehrenvollen Titel „Lügen“ 2 
gemeinſchaft“ erlangt hat, geht bei dieſen Wahlen ſehr ge⸗ | 
ſchwächt vor. Während fie im Jahre 1926 etwa 105 Ork“ 
ſchaften mit eigenen Liſten belegte, ſind es jetzt nur noch 
etwa 40, alſo ein faſt 60prozentiger Rückgang ihres Ein“ J | 
fluſſes. Selbſt, wenn man die „Beeinfluſſung“ durch ge) 13 


wiſſe Stellen abzieht, ſo iſt dies eine verheerende Nieder“ Fl 
lage des bürgerlichem Deutſchtums, welches bisher ſo cha I di 
mit nationalen Phraſen und reichlichen Geldmitteln der 


deutſchen Arbeiter einzufangen verſucht hat. Heute erkenn 1 
auch der deutſche Prolet an, daß ihm der Nationalism 

nichts einbringt und kehrt der bürgerlichen Einheitsfront Bi 0 
den Rücken. Hinzukommt, daß auch eine Reihe von Deul“ 

ſchen der Sanacja. verfallen find, wo ſie ihre „wirtſchaft“ 


lichen“ Belange beſſer gewahrt ſehen, als die nationalen na 
Intereſſen. f tiſ 

Auf alle Fälle iſt es ein intereffantes Spiel, welches bl 
ſich in Oberſchleſien vollzieht. Die Kräfte find ſehr geſpal“ un 
ten und darum erlangt auch die Sanacja ihren weffelhaften * au 
Erfolg, weil dem deutſchen und polniſchen Bürgertum die N de 
wirtſchaftlichen Belange höher ſtehen als politiſche und na di 
tionale Intereſſen. Der Sieg Grazynſkis, der zwar nicht de 
überwältigend 105 dürfte, it ausschließlich auf die politiſche he 
Feigheit des Bürgertums zurückzuführen. Die National“ w 
Arbeiterpartei, die hier unter den polniſchen Gewerkſcha.“ 2 
ten eine gewichtige Rolle ſpielt, verſucht ihren Einfluß auf . & 
zubeſſern. Sie hatte früher in faſt jeder Ortſchaft ihrs? * 
Liſten aufgeſtellt; heute muß auch fie vor Grazynſki kapitu N 


lieren, in kaum 60 Ortſchaften Stellt ſie ihre Liſten auf. 1 


Wir deutſchen Sozialdemokraten wiſſen, daß wir zu 
nächſt auf Jahre hinaus die Koſten des Nationalismus kra⸗ 
gen müſſen. Aber von Wahl zu Wahl ſchreiten wir vor⸗ 
wärts und hoffen, auch aus dieſem Wahlkampf geſtärk! her, 
vorzugehen. Wie überall in der Welt, wird auch an un 
eines Tages die Aufgabe herantreten, den Banlerott de? 
bürgerlichen Deutſchtums zu übernehmen. Wir ſind zu die, 
ſer Aufgabe bereit, aber nie mit nationaliſtiſchen Phraſen“ 
ſondern in Gemeinſchaft mit dem polniſchen Proletaru “ 
mit welchem wir bei den Sejm⸗ und Senatswahlen zur 
ſammengegangen ‚find und auch bei dieſen Wahlen in ver 
verſchiedenen Ortſchaften mit gemeinſamen Liſten 1 * 
ſchieren. Große Erwartungen hegen wir nicht, aber eue 9 
zielbewußten Aufbau, der uns ſpäter zum Erfolg Br Ri 
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5 ſind noch leine 


der Krieg der Generale in China. 


Rondo n, 5. Dezember. Die Kantoner Behörden 


melden, daß die Aufſtändiſchen am Kwangſi bei Schanſchui 


entſcheidend Nice ſeien und auch General Tſchang⸗ 
alwei zurückgeworfen wurde. Private Berichte be,agen 
demgegenüber, daß die Kämpfe im Weiten zum Stillſtand 
gekommen ſind, in der Gegend von Tſchangſi dagegen mit 
ünverminderter K Kraft andauern. 
Die widerſprechenden Berichte erklären ſich daraus, 
daß ein Teil der Truppen Tſchangfakweis in be wegliche 
einere Einzelabteilungen auägeteiit iſt, um die Kun oner 
Truppen überall zu e und eine Zuſammen⸗ 
Hebung ſtarker Verbände an den Punkten zu verhindern, 
ie für den Hauptangriff auserſehen ſind. Her Haupivor⸗ 
toß wird vom Norden her erwartet. Die Leitung der Kan⸗ 
Ber Flugzeugformationen liegt in den Händen von 
ö Ichangweiſchang, der als ine ſcher Führer bekannt iſt. 
Daneben hat ſich die Kanton zur Verfügung ſtehende Kano⸗ 
nenbootflottille als .. —ͤ . TE ERBEN erwieſen. 


ee eee , e, e Kampf um die Verfaſſungsünderung 
in Oeſterreich. 


Wien, 5. Dezember. Abgeſehen von einigen For⸗ 
mulierungen iſt das öſterreichiſche Verfaſſungsreformwerk 
Us beendet anzuſehen. Am Donnerstag nachmittag tritt 
der Verfaſſungsausſchuß zuſammen, um den Bericht des 
Unterausſchuſſes für den Nationalrat fertigzuſtellen. Der 
Nationalrat tritt am Sonnabend um 10 Uhr zuſammen, 
um der Verfaſſungsreform parlamentariſche Genehmigung 
zu erteilen. Dabei wird es, wie jetzt feſtſteht, nur in der 
Frage der Stellung Wiens zu einer Kampfabſtimmung 
gelangen. Die Sozialdemokraten werden gegen den Vor⸗ 
Kölag der Regierung, Wien zur Hauptſtadt mit glledſtaat⸗ 
lichen Rechten zu lachen, Einſpruch erheben und dieſen Vor⸗ 
ſchlag zu Fall bringen. Ueber die Annahme beſteht bei 
allen Parteien ein Einvernehmen. Unmittelbar nach der 
3, Leſung tritt der Bundesrat zuſammen, womit die ganze 
Verfaſſungsreform ihren Abſchluß findet. 


n Verlehrsſtreil in Athen begonnen. 


then, 5. Dezember. Der in der obne de 
fast a angekündigte Verlehrsſtreik hat begonnen. e Re 


ſo unter anderem das Verſammlungsverbot ergehen 
en und ſtarke Polizeiaufgebote zuſammengezogen. Bis⸗ 
Zufanmwenſtöße vorgekommen. Auch 
alu die Regierung, dem drohenden Generalſtreit ges 
fen zu ſein. Aus Saloniki werden ſchwere Zuſammen⸗ 
übe zwiſchen Polizei und Studenten gemeldet. Insgeſamt 
nd auf beiden Seiten 23 Perſonen teils ſchwer verletzt 
worden. Die Urſache der Studentenunruhen iſt auf Uni⸗ 
verſitätsfragen zurückzuführen. 


nt hat umfangreiche Sicherheitsmaßnahmen ern 


VBöllerbundratstagung am 13. Januar. 


London, 5. Dezember. Wie der diplomatiſche Be⸗ 
dichterſtatter des „Dall Telegraph“ meldet, iſt nach e nem 
einungsaustauſch zwiſchen den Ratsmächten eine Eini⸗ 
1518 erzielt worden, daß die nächſte Völkerbundstagung am 
3. Januar beginnen ſoll. Das Datum der Londoner 
Flotenkonferenz werde hierdurch nicht berührt und auch 
die Haager Konferenz nicht verſchoben werden. 


Ein neuer Vorſtoß der Konservativen 
degen die Aneriennung Sſowſetrußlands. 
London, 5. Dezember. Mit Rückſicht auf die An⸗ 


nahme des Antrags Lord Birkenheads, „daß die diploma⸗ 


g e ſtatt 


müter 


11 Anerkennung der Sſowjetregierung in dieſem Augen: 
ick unerwünſcht iſt“, durch das Derbe, wird am kom⸗ 
nden Monta auch im Unterhaus eine neue Rußland⸗ 
ſinden. Von konſervativer Seite wird an 
die Außenminiſter das Erſuchen gerichtet werden, erneut 
5 Saal der Regierung darzulegen, insbeſondere nach 
dem das O rhaus den Antrag Lord Birkenheads mit er⸗ 
heblicher Mehrheit angenommen hat. Die Regierung wird 
Be gefragt werden, ob die Entſcheidung der beiden Häu⸗ 
r des Parlaments, daß die diplomatiſche Anerkennung der 
ſowjetregierung in 92 5 Augenblick unerwünſcht iſt, 
walkommen unberückſichti eloffen werden wird. Dem 
deuen Vorſtoß wird im Hint ick auf die Oberhausentſchei⸗ 
ung erhebliche Bedeutung nen 


Das Geipenit von düſseldorf. 
Verhaftung eines Wüſtlings. 


ut Düffeldorf, 5. Dezember. Kaum hat fih die 

0 e Erregung über die Frauenmorde in 1 
as gelegt, als auch ſchon wieder ein neuer Fall die Ge 

5 in begreifliche Erregung verſetzt. Am Mitwoch 

achmittag gegen 6 Uhr wurde in den Waldungen von 
nberg bei Mettmann ein Mädchen von einem Mann, 
es vorher in einer Wirtſchaft in Düſſeldorf kennen 


gelernt hatte, überfallen, gewürgt, zu Boden geworfen und 


Fg dag Auf die Hilferufe des Mädchens eilte ein 


Örjter herbei, dem es jedoch nicht gelang, den Täter zu 


Die „Times“ verzeichnet weitere in Hongkong einge⸗ 
gangene unbeſtätigte Berichte aus chineſiſcher Quelle, daß 
der deutſche militäriſche Berater der Nanking⸗Regierung in 
Kwantung eingetroffen iſt, um den chineſiſchen Generalſtab 
in ſeinen Operationen zu unterſtützen. 


China blutet — Amerila macht 
das Geihäft. 
Amerikaniſche Ne Uh liefert Bombenflugzeuge 


London, 5. Dezember. Eine Flugzeugfabrik in 
Long Island arbeitet, nach Neuyorker Meldungen, gegen⸗ 
wärkig mit Ueberſchichten, um einen Auftrag der chineſi⸗ 
ſchen Zentralregierung auf umgehende Lieferung von 12 
Bombenflugzeugen N en 6 Maſchinen ſind be⸗ 
reits nach China verſchick 


faſſen. Erſt die ſpäter herbeigerufene Kriminalpolizei 
konnte nach einigem Suchen den Täter verhaften. Die im 
Gang befindlichen Vernehmungen haben bisher keinen Zu⸗ 
ſammenhang mit den 3 Mordtaten ergeben. 


Eine Grabſchrift für für Clementeau. 


Der „Frankfurter Zeitung“ wird aus Landau ge⸗ 
ſchrieben: Als Anfang 1919 die franzöſiſche Beſatzung im 
beſetzten Gebiet unter anderem in Landau auch einen Teil 
der Räume eines Nebenbahnhofs beſchlagnahmt hatte, »uch⸗ 
ten ſich die in jenen Räumen untergebrachten ſranzößt ſchen 
Soldaten die Stunden zu verkürzen, indem fie Innen⸗ und 
Außenmauern mit Inſchrifſten bekritzelten. Von dieſen 
lautete ein Vierzeiler in wörtlicher deutſcher Ueberſetzung 
wie folgt: 

Wenn Clemenccau einſt die Welt verläßt, 

Werden wir braven Soldaten auf ſein Grab ſchre'nen: 

Hier ruht in Frieden 

Der Mörder der Franzoſen. 


Oder in freier Ueberſetzung: 
Wenn Clemenceau im Tode einſt geht ab, 
Schreiben wir Jung's ihm flugs aufs Grab: 
Hier ruht unter ſchönen Roſen 
Der Mörder der Franzoſen. 


Die Granalen Gottes. 


Ro m, im November. 


Der Generalſtab der Citta del Vaticano hat von, 
italieniſchen Kriegsminiſterium zwanzig Maſchinen⸗ 
gewehre erworben. Die Bewaffnung des päpſtlicher 
Militärs wird nach den Forderungen neu eitliche 
militäriſcher Technik vollzogen werden. Die Ma 
ſchinengewehre befinden ſich bereits in den Kasernen 
des Vatikans, die Uebungen der päpſtlichen Truppen 
mit den neuerworbenen Maſchinengewehren ſind ir 
vollem Gange. 


Das dunkle Mittelalter iſt überwunden. Die Kirche 
geht, wie man ſieht, mit der Zeit. Wenn auch nicht immer 
mit der neuen, ſo doch mit der großen. Im Reiche Goltes, 
das zwar nicht von dieſer, aber in dieſer Welt iſt, jahren 
die Maſchinengewehre auf, des Papſtes Rekruten lernen 
friſch⸗fromm⸗ fröhlichen Menſchenmord „nach den Prinzi⸗ 
pien der neuzeitlichen militäriſchen Technik“, wobei freilich 
die ſittlich⸗religiöſe Erziehung keineswegs vergeſſen, ſondern 
vielmehr ausgebaut und vertieft wird. Das Mitbringen 
der Maſch! nengewehre in die fittlichereligiöjen Unterrichts⸗ 
ſtunden hingegen iſt den Schülern ausdrücklich untersagt 
Es könnte ſonſt ein wenig aufgeweckter Rekrutenſchüler 
etwa beim Vortrag des Saßes: „Ich aber ſage euch, wer 
von euch ſeinem Bruder zürnt, wird dem ewigen Feuer ver⸗ 
fallen ſein!“ das Wort „Feuer“ für einen Befehl halten 
und jo in blindem Gehorſam den Unterricht durch unpaſſen⸗ 
des Maſchinengewehrfeuer ſtören. 


Es wird wohl nicht bei dieſen zwanzig M kaſchinen⸗ 
gewehren bleiben. Wenn die Braven, die jetzt des Papſtes 
bunten Rock tragen, ſich erſt die entſprechende Uebung im 
Gebrauch der Maſchinengewehre angeeignet haben, dann 

wird ſich der Herr Finanzminiſter des Heiligen Stuhles 
wohl auch dazu verſtehen, einen neuen Kredit zum Aulauf 
ER Tanks, Handgran aten und Gasbomben zu bewilligen. 

Dem Jahre des Heils 1929 iſt es vorbehalten gebli eben, 
dieſe neue Note in der Religion der Liebe einzuführen 
Drgelian und Granatenknall. Es wird ein Symbol werden 
wie das Schwertgeklirr mit Wogenprall. 

eie werden wir es noch erleben, wie der Ver⸗ 
treter Chriſti auf Erden, nicht ohne vorher alles reiflich er: 
wogen zu haben, ſeine Soldaten im Namen Gottes, der 
1 geſchändet wird, aufs Feld der Ehre hinausſchickt, 

um dort, eingedenk der Lorbeerreijer, , zu fallen oder zu 

ſiegen. Im nächſten Kreuzzug werden Gasſchwaden den 
Soldaten Chriſti vorangehen und ſein Wort wird erſticken 
im Granatengeheul. Und vor Gottes Majeſtät wird im 
Staub die Chriſtenſchar liegen — hingeſtreckt von den Gra⸗ 
naten Gottes. — hafis — 


Sturmberheerungen in 


London, b. Den mber. In der Nacht zum Don: 
nerstag jehte über Engl 02 und dem Kanal ein furchtbarer 
Sturm mit ſchweren ollenbrüchen ein. Auf den Czilly⸗ 
Inſeln und in Falmouth wurde 131 bezw. 150,4 Kilometer 
Stundengeſchwindigkeit des Sturmes gemeſſen. Ueberall 

wurde großer Schaden angerichtet. Zahlreiche Dächer wur⸗ 
755 vom Sturm eingedrückt. In Islington, ein nördlicher 
Vorort von London, ſtürzte die geſamte Vorderfront eines 
Hauſes ein. Die Bewohner kamen mit dem Schrecken da⸗ 
von. Alderſhot und in Portsmouth ſtürzten die Seiten⸗ 
wände von drei Häuſern ein, wobei eine Frau und zwei 
Kinder verletzt wurden. Zahlreiche Dächer wurden abge⸗ 
deckt. Sehr groß iſt die Zahl der entwurzelten Bäume. 
Zwei Kinder wurden von fallenden Bäumen ſchwer ver⸗ 
etzt. In Hull wurden gleichfalls viele Häuſer beſchädigt und 
zahlloſe Fenſterſcheiben zertrümmert. Die Führer der 
Fiſcherfahrzeuge, die ſchwer beſchädigt in dem Hafen Schutz 


ſuchten, berichten von Sturmverhältniſſen in der Nordiee, 
die fie 9 noch nicht erlebt haben. Der Schiffsverkehr 


Englans 


im Kanal mußte teilweise eingeſtellt werden. Hahlreiche 
Schiffe liefen in Dover und Dungeneß ein, um Schutz zu 
ſuchen. Im Kanal von Briſtol wurde ein ſchwerer Kran 
umgeworſen und die Eiſenbahnlinien zerſtört. In der 
Stadt London wurden über tauſend Telephonleitungen be⸗ 
ſchädigt und 130 Auslandslinien zerſtört. Zahlreiche 
Schiffe befinden ſich in Seenot. Vier Dampfer, zwei eng⸗ 
liſche, ein Hangonfoer und ein däniſcher, ſchweben in 
großer Gefahr. Der 24 000⸗Tonnen⸗Dampfer „Isle de 
Franc“ konnte Plymouth nicht anlaufen. und mußte die 
engliſchen Paſſagiere zurücklaſſen. In der Nähe von Ports⸗ 
mouth treibt ein großer Dampfer, deſſen Nationalität noch 
nicht feſtgeſtellt werden konnte, der Küſte zu. Raketen⸗ 
apparate werden bereitgehalten, um die Be) aßung an Land 
au nehmen. Der ſpaniſche Dampfer, „Guecho“, der ſich von 
Swanſea mit gebrochener Schraube in Seenot befand, 
konnte von zwei Hochſteſchleprern ins Tau genommen wer⸗ 
den. Wenn der Sturm noch zunimmt, iſt die Lage des 
Dampfers außerordentlich ernſt. 


Aus Welt und geben. 


Opfer der Arbeit. 


Prag, 5. Dezember. Bei dem Bau des großen Böh⸗ 
merwald⸗Elektrizitätswerkes am ſchwarzen Weg bei Eiſen⸗ 
ſtein ereignete ſich am Mittwoch eine ſchreckliche Exploſion. 
Als 2 Arbeiter mit dem Ausheben einer Grube beſchäftigt 
waren, ſtießen ſie mit der Spitzhacke auf eine vor früheren 
Sprengarbeiten zurückgebliebene Dynamitladung, die ex⸗ 
plodierte. Beide Arbeiter erlitten ſo ſchwere Verletzungen 
im Geſicht, daß ſie das Augenlicht verloren. Außerdem 
mußte jedem von ihnen ein Fuß, dem einen ſogar beide 
Arme amputiert werden. Mit dem Ableben des letzteren 
wind gerechnet. 

Dortmund, 5. Der Heute vormittag er⸗ 
eignete ſich auf dem Thomas⸗Werk der vereinigten Stahl⸗ 
werke Abteilung Dortmunder Union ein folgenſchweres 
Exploſionsunglück. Aus bisher noch unbekannter Urſache 
explodierte um 11.30 Uhr eine Coquille (eiſerne Gußform). 
Durch die umherſpritzenden glühenden Eiſenmaſſen wurden 
7 Arbeiter ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſofort dem Kranken⸗ 
haus zugeführt werden mußten. Drei der Verletzten haben 
ſo ſchwere Brandwunden erlitten, daß an ihrem Aufkom⸗ 
men gezweifelt werden muß N 


Im Bett verbrannt. 


Waſhington, 5. Dezember. Der Vorſitzende der 
Vereinigung der Arbei 125 James Noonan, iſt in ſeinem 
Bett verbrannt. Man vermutet, daß er abends im Bett 
eine Zigarette rauchte und dabei eingeſchlafen ſein muß. 


Zwei weitere Hauseinſtürze in Frankreich. 


Paris, 5. Dezember. Die Reihe der Hauseinitürze 
in Frankreich jest ſich in alarmierender Weiſe fort. In 
Sainte Sigolene im Departement Mauth⸗Loire, ſtürzte ein 
Neubau zuſammen, gerade als die Maurer ſich an die Ar⸗ 
beit begeben wollten. 2 Tote und 3 Schwerverletzte wurden 
aus den Trümmern geborgen. Der Unfall wird auf der 
ſtarken Sturm zurückgeführt, der in der Gegend wütete, 

In Lyon ſtürzte eine Hausmauer ein und begrub emen 
Arbeiter unter ſich, der getötet wurde. 


Gummi aus Unkraut hergeſtellt. 


London, 5. Dezember. Einer Meldung an? en⸗ 


hork zufolge, wurde am Mittwoe ch offiziell von dem Es. pre. 


Laboratorium in Weſtorange bekanntgegeben, daß 85 nad 
den jahrelangen Verſuchen nunmehr gelungen ſei, ion! heti⸗ 
ſchen Gummi aus Goldraute zu machen, einer in großen 
Mengen vorkommenden Unkrautart. Es iſt jet die Her⸗ 
ſtellung von Gummi zu 65 Pfennig das und möglich 
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| i m Schiff zum Eiſenbahnzug. 
Die Auswanderer verlaſſen das Schiff „Rykow“. Auf dem Wege vom Schiff z 
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‘ 5 icht eine ſolche Verteilung der 
Die Bekämpfung der ansteckenden Krankheiten. 


wehrte die 180 


Beiblan zur Nr. 334 


Tages neuigkeiten. 


Kontrollverſammlung der Reſerviſten und Landſturm⸗ 


männer. . 

Morgen, Sonnabend, um 9 Uhr morgens, haben ſich 
die im Jahre 1889 geborenen Soldaten der Reſerve und 
des Landſturms mit und ohne Waffe (Kat. A, C, D bzw. 
El und C2), die im Bereiche des 2., 3., 5., 8., 9. und 11. 
Polizeikommiſſariats wohnen und deren Namen mit dem 

N Buchſtaben Sa und Sy beginnen, im Lokale des P. K. U. 
Lodz⸗Stadt Jan der Nowo⸗Targowa 18 der Kontrollkom⸗ 
miſſton zu ſtellen; im Lokal des P. KU. Lodz⸗Stadt IT an 

er Nowo⸗Cegielniana 51 dagegen diejenigen, die im Jahre 
1902 geboren ſind, im Bereiche des 10.Polizeikommiſſariats 
wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben von A bis 3 
beginnen. (p) N 
Militärſteuer. N 
„Wie bekannt, müſſen alle jungen Männer, die bei der 
uſterung den Kategorien C, D und E zugeteilt wurden 
und ſomit nicht beim Militär gedient haben, Militärſteuer 
zahlen. In Lodz ſind bereits die Vorbereitungen zur Ein⸗ 
Jehung der Steuer getroffen worden. Und zwar hat die 
Stadtſtaroſtei bereits eine Lifte aller Männer aufgeſtellt, 
ie für das laufende Jahr die Militärſteuer zu entrichten 
10 0en. Es ſind dies die Männer der Jahrgänge 1908, 
0 07 und 1906, die von den Aushebungskommiſſionen in 
dieſem Jahr zu den Kategorien E, D oder E zugezählt 
Norden ſind. Auf der Liſte figurieren für das laufende 
100 1500 Perjonen, davon 1200 Perſonen vom Jahrgang 
Sale „Die. Liſten ſind der Finanzkammer überſandt wor⸗ 
en, die mit der Einziehung der Steuer im März 1930 
big enen wird. Die Militärſteuer wird in Höhe von 10 
dis 20 Zloty mit Berückſichtigung der Kategorien, zu wel⸗ 
en die Steuerzahler zugezählt wurden, erhoben werden. 
er Zuſchlag der Militärſteuer zu der ſtaatlichen Einkom⸗ 
menſteuer wird 10 bis 20 Prozent der letzteren Steuer be⸗ 
tragen. Kr 
Das Handwerk in Polen. 
Nach den Feſtſtellungen des Warſchauer ſtatiſtiſchen 
Hauptamts gibt es in Polen etwa 400 000 ſelbſtändige 
dandwerksbetriebe, die ſich auf 75 Branchen verteilen. In 
en Betrieben ſind insgeſamt über 1 Million Arbeiter be⸗ 
0 der jährliche Produktionswert wird auf 4 Milliar⸗ 
AN Zloty geſchätzt. In den 2377 Innungen ſind 236 300 
atglieder zuſammengeſchloſſen. Es ſind alſo längſt nicht 
alle Handwerker beruflich organiſiert, worin eine der Ur⸗ 
ſachen der Einflußloſigkeit des Handwerks in der Wirt⸗ 
ſchaſtspolitik beruht. BR 
Defteiung armer Kranker von den Spitalgebühren. 
In der letzten Sitzung der Kommiſſion zur Befreiung 
; möemittelter nden von den Spitalgebühren 
guürde beſchloſſen, 545 Perfonen die Spitalgebühren auf die 
7 ſamtſumme von 105 471,45 Zloty zu erlaſſen. 

0 Prozent der Heilungskoſten für veneriſche Kranke fol 

r Staat tragen. f 
In der letzten Sitzung der Wirtſchaftskommiſſion der 
jundheitsabteilung wurde beſchloſſen, ſich durch Vermitt⸗ 
ag des Wojewodſchaftsamtes an das Innenminiſterium 

it der Forderung zu wenden, 50 Prozent der Heilungs⸗ 

‚ten für veneriſche Kranke, die von der Stadt geheilt wur⸗ 
n, zu übernehmen. Das Deich über das Sanitätsweſen 

oſten vor. 


1, Angeſichts der Zunahme der Scharlach⸗ und Diphthe⸗ 

fc demie in Lodz hat die Geſundheitsabteilung be⸗ 
9 jien, die dritte Desinfektionsbrigade bis zum 31. März 
30 in Tätigkeit zu erhalten. 


Der Ganacjaſpiegel. 


6 Die angekündigte Knochenbrecherei beginnt — Ueberſall 


auf Sejmabgeordneten Dubois. 


of Es war am letzten Sonntag um Mitternacht in Bialy- 
0 Der Sejmabgeordnete Dubois (PPS.) verließ das 
gelaunt „Gaſtronomja“, um ſich zum Bahnhof zu be⸗ 
8 en. Da kamen auf ihn einige Perſonen zu. An deren 
ae das Mitglied der „Frakeſa rewolucyjna“ Bekier⸗ 
und Polizeiagent Czernik. Bekierfki hielt in einer 

x nd einen Revolver, während er mit der andern verſuchte 
uf den Abgeordneten Dubois einzuſchlagen. Dubois 
ab, als der Polizeiagent Czernik ſeinem 


omplicen zu Hilfe eilte. (Czernik behauptet übrigens 


nicht mehr Polizeiagent zu ſein.) Während fo eine Staus 


‚ferei mit dem Abgeordneben Dubois, der den Ueberfallen⸗ 


an allein gegenüberſtand, zu entſtehen drohte, erſchien eine 


olizeipatrouille. Der BES.-Held Belierſti machte ſich 
gun aus dem Staube und es bedurfte erſt eines energiſchen 


Auftretens des Abgeordneten Dubois, bevor ſich die Polizei 


zu bequemte, die vornehme Sippſchaft nach dem Kom⸗ 
-yllariat zu ſchaſſen. Hier wollte Bekierſti beſtreiten eine 
tell zu beſitzen, doch wurde der Revolver in ſeiner Man⸗ 
bei Fr gefunden. Eine Bewilligung zum Waffentragen 
u 91 Bekierſti nicht. Er wird ſich nun wegen bewaffneten 
erfalles vor dem Gericht zu verteidigen haben. 


ur a „Geſundung“ der Selbftverwaltung in Chocznia. 
8 milter Skladkowſti verſuchte vor einigen Tagen 
ſortenmiße nachzuweiſen, daß die Selbſtverwaltungen Hi 
entwickelt haben. Währenddeſſen läuft die Nachricht 


an. daß die Gemeindeverwaltung in Chocz nia, bei 


Lodbzer Vollszenung 


Um die Mechaniſierung der Bäckereien. 

Seinerzeit wurde eine große Zahl von Bäckereien ge⸗ 
ſchloſſen, die ſich in einem furchtbaren hygieniſchen Zuſtand 
befanden und teilweiſe im Erdgeſchoß untergebracht waren. 
Da ſich aber die Bäckermeiſterinnung ins Mittel legte, 
wurde die Schließung der Bäckereien vom Fumenminif 
bis auf weiteres aufgehoben. Jetzt erhielten die Wojewod⸗ 
ſchaftsbehörden vom Innenminiſterium eine neue Verord⸗ 


nung, die ſich auf die Mechaniſierung der Bäckereien bezieht. 
Im Sinne dieſer Verordnung muß die Mechaäniſierung in 


ſoſchen Städten und Ortſchaften vorgenommen werden, die 
eleltriſchen Anſchluß haben. 
zum 1. Dezember 1933 durchgeführt ſein. Ferner wird an⸗ 
geordnet, daß Bäckereien, die ſich im Keller befinden, dort 


weiter arbeiten dürfen, wenn die hygieniſchen el 


den Beſtimmungen entſprechen. Nach und nach wüſſen fie 
jedoch übertragen werden. Nach 4 Jahren darf ſich leine 
Bäckerei mehr im Keller befinden. (b) 5 

Die diesjährige Geflügel⸗, Tauben⸗ und Kaninchenſchau 


in Lodz. 


den weiten Hallen des Meiſterhausgarten beim Reſtaurant 
„Tivoli“, Przejazd 1, die diesjährige Geflügel⸗, Tauben⸗ 
und Kaninchenſchau eröffnet, die dann bis inkluſive Montag 
abemd geöffnet ſein wird. Wie uns mitgeteilt wird, waren 
unſere Geflügelzüchter ganz bei der Sache und haben wahre 
Prachtexemplare von Raſſehühnern aufgezogen, die uns 
zur Schau gebracht werden. Einige Hundert dieſer Pracht⸗ 
exemplare werden es ſein, die wir bewundern können. 
Aber nicht nur die Hühnerſchau wird ſehr reich beſchickt 
ſein. Ein abwechſlungsreiches Bild wird uns auch die 
Taubenabteilung bieten. Man wird die ſchönſten und koſt⸗ 
barſten Raſſentauben ausſtellen und unſere Züchter ſollen 
hieraus lernen, damit ſie in Zukunft die Taubenzucht mit 


um ſo größerem Nutzen betreiben. Es iſt unter den Mit⸗ 
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ter 
Bewunderung hervorrufen. 


Die Mechaniſierung muß bis 


Am morgigen Sonnabend, um 9 Uhr früh, wird in 


Erſtes Originalbild bon dem furchtbaren Hauseinſturz 


Freitag, den 8. Dezember 192 


. n 


gliedern unſeres Geflügelzüchtervereins beſchloſſen worden, 
um den Zuchteifer und die Mühe zu belohnen, Ehrenpreiſe 
ſowohl für Hühner wie auch für Tauben zu ſtiften. So 
wird ſich ein harter Konkurrenzkampf unter den Ausſtel⸗ 


lern abſpielen, da doch jeder die Palme des Sieges davon⸗ 
tragen möchte. 
ninchenabteilung bieten. Von den kleinſten Zwergen bis 


Eine Augenweide wird uns auch die Ka⸗ 


zu den belgiſchen Rieſen, alle werden ſie vertreten ſein und 
Die diesjährige Geflügelaus⸗ 
ſtellung wird ſich alſo wieder im Zentrum der Stadt befin⸗ 
den, was den Beſuch derſelben gewiß nur fördern wird. 
Cholerakrankheit bei Geflügel. 

Das Lodzer Veterinäramt hat in den Häuſern Kra⸗ 
kowſkaſtraße 7 und Brzezinſka 67 Choleraerkrankungen bei 


Geflügel feſtgeſtellt. 


Weihnachtsſeier für jugendliche Verbrecher. 

Dięe Kulturabteilung des Magiſtrats veranſtaltet auch 
in dieſem Jahre Weihnachtsfeiern für jugendliche -Verbre: 
cher, die in Lodzer Gefängniſſen untergebracht ſind. Die 
Feiern finden ſtatt: im Lokal an der Kopernika 15 und im 
Schullokal an der Lutomierſka 16. (w) 


Selbſtmordverſuch in der Badewanne. 

In die Badeanſtalt an der Zachodnia 38 kam ein beſſer 
gekleideter Mann, kaufte ein Billett und ging in die Bade⸗ 
kabine. Als er dieſe nach anderthalb Stunden nicht ver⸗ 
ließ, öffnete der Bedienſtete die Tür, um ihn zum Ver⸗ 
laſſen des Bades aufzufordern. Dabei ſah er, daß der 
Fremde bewußtlos in der Wanne lag und ſich die Adern an 
den Händen geöffnet hatte, ſo daß das Waſſer rotgefärbt 
war. Der ſofort in Kenntnis geſetzte Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft legte dem Lebensmüden, dem 35jährigen Koch 
Mieczyflaw Wielinſki, einen Verband an und ſpülte ihm 
den Magen aus, 


* 


N 


in Marſeille. 


Bei den Aufräumumgsarbeiten. 5 


Im alten Teil von Marſeille ereignete ſich ein Hauseinſturz, bei dem 20 Perſonen unter den Trümmern begraben 
wurden. Obwohl Polizei und Feuerwehr ſofort die Rettungsarbeiten aufnahmen, konnten bisher erſt 13 Perſonen 
i als Leichen geborgen werden. 5 


Wadowice, aufgelöſt wurde, deren einziges Vergehen 
darin beſteht, daß der oppositionelle Abgeordnete Putek 
(Wyzwolenie) Vogt dieſer Gemeinde iſt. Zu einer Amts⸗ 
übernahme iſt es aus formellen Gründen noch nicht gekom⸗ 
men, doch iſt das Intereſſe an der Perſon des bereits er⸗ 
nannten Kommiſſars ſehr rege. Der Korreſpondent des 
„Robotnik“ verbürgt ſich dafür folgendes Schreiben dieſes 
Kommiſſars geleſen zu haben: 


„An das Hohe K. u. K. Militärkommando Nr. 16 


in Krakau“. EN 
Chocznia, den 4. 5. 1918. 


„. . .. Joſeph Putek hat 8 Gimnaſialklaſſen abſol⸗ 
viert, überall als polniſcher Patriot und großer Politiker 
bekannt iſt. Nachdem Putek geſund und rüſtig, ſomit 
wäre angezeigt denſelben zu Militärdienſte einberufen 
zu laſſen. Hilevon erſtatte ich die Meldung. 

8 (— Thomas Bursztynſki. 
K. K. Gendarmeriewachtmeiſter in der Penſion.“ 


Dieſer Bursztynſki iſt nun Regierungskommiſſar in 


Chocznia. Sein ſchlechtes Deutſch kann man ihm nicht 


verargen, aber der Inhalt dieſes Schreibens iſt ungeheuer⸗ verſtandene demokratiſchen Grundlagen, durch we 


lich, ſelbſt für einen penſionierten Königlich⸗Kaiſerlichen 

Gendarmeriewachtmeiſter. / 
Doch das iſt noch nicht alles. Der Kommiſſar hat drei 

Beiräte erhalten. Der eine von ihnen war Agent des be- 


rüchtigten Abgeordneten und „Macher“ Szajer, der zweite 
wird von der dere wegen Brandſtiftung zwecks Erlan⸗ 


gung der Feuerverſicherungsprämie angeklagt, der dritte 
ſteht im Verdacht des Diebſtahls. eg 


Wir gratulieren! 


III. Beſelianer. 
Nach der „Gazeta Warszawfka“. 

Ueber die Reife des polniſchen Volkes, über Staats⸗ 
probleme zu entſcheiden, ſprach auch ſ. Z. General Beſeler. 

Im folgenden einige Auszüge dieſer Rede: 
„Bei dieſer Lage der Dinge unterliegt es keinem 
Zweifel, daß Euer Volk im gegenwärtigen Augenblick 
nicht die Vorausſetzungen beſitzt, in welchen eine ſelb⸗ 
ſtändige polniſche Staatlichkeit entſtehen könnte, und ich 


bin ſicher, daß falls Schritte eingeleitet werden, die eine 
Realiſierung ſolcher Pläne bezwecken, Pläne, die, wie ich 


weiß, von Euren Utopiſten gehegt werden, ſo könnte das 
nur zur Verwirrung oder gar zur Anarchie führen. Es 
iſt nämlich klar, daß man Staatlichkeit und Regierung 
nicht improviſieren könne. Man kann fie, wenn man jo 
ſagen darf, nicht aus dem Aermel ſchütteln. 
angeführten Gründen muß man das Projekt der Schaf⸗ 


fung einer polniſchen ſelbſtändigen Staatlichkeit als eine 


Utopie betrachten. Wir aber, die wir auf dem Boden des 
Realen ſtehen und uns Rechnung darüber geben, daß 
ſolche Experimente von unſerem Geſichtspunkt aus nicht 


zuläſſig ſind — können dieſen Weg nicht beſchreiten. 


Man muß auch in Erwägung ziehen, daß die Bu breit 
ſche eine 
ſolche Regierung ins Leben gerufen werden könne, ſich 
als gefährlich erweiſen würde, und das mit Rückſicht 
darauf, daß, wie ich ſchon erwähnte, das Volk in Feiner 
großen Maſſe nicht reif iſt, um über Staatsprobleme zu 
entſcheiden.“ | 
So ſprach Bejeler am 15. Dezember 1916. Man ver 
gleiche damit die Reden ſo mancher Sanacjaſäule und wird 
mit Leichtigkeit eine weitgehende Seelenverwandtſchaft feſt⸗ 
itelfen können. (Die Redaktion.) . 


worauf er nach dem Krankenhauſe ir: 
Radogoszez gebracht wurde. (w) 
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ger. 


Nr. 334 (Beiblatt) 


Schlägerei. 
In der Wschodnia 38 brach geſtern eine Schlägerei 


. aus, während der der 35jährige Mieczyſlaw Wielinſki, von 


Beruf Koch, einen Meſſerſtich in den Arm erhielt. (p) 
Unfall. 5 
Vor dem Hauſe Wschodnia 76 ſtolperte der an der 
Rokicinſkla 9 wohnhafte 16jährige Friſeurlehrling beim 
Laufen auf der Straße, fiel hin und brach das linke * 
W 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

M. Epſtein, Petrikauer 225, M. Bartoszewſki, Petri⸗ 
kauer 95, M. Roſenblum, Cegielniana 12, Gorfeins Nachf., 
Wschodnia 54, J. Koprowſki, Nowomiejſka 15. (p) 


Theaterverein „Thalia“. 


Sonntag, den 8. Dezember, 8 Uhr abends, Premiere der 
Operette „Die Bajadere“, zu der Emmerich Kalman Muſik 
und Melodien geſchrieben hat. Nach den erfolgreichen Auf⸗ 
führungen des Singſpiels „Friederike“ hat die Verwaltung 
des Theatervereins „Thalia“ beſchloſſen, eine Operette her⸗ 
auszubringen. „Die Bajadere“, die ſchönſte Operette von 
Emmerich Kalman, feiert am Sonntag im Lodzer Männer⸗ 
geſangverein, Petrikauer 243, ihre Wiedergeburt. Mit ihrer 
. mitreißenden Muſik gehört ſie zu den repräſenta⸗ 

elſten Werken Kalmans. Die viel geſungenen Lieder, viel 
getanzten Schlager find jung und zauberkräftig geblieben und 
werden unſere Theaterbeſucher für einige Stunden aus dem 
Alltag herausreißen und in ihren Bann nehmen. Die Oper⸗ 
ette ſpielt in der Gegenwart im nächtlichen Paris (im Theater 
Chatelet, in einer Bar, im Palais des Prinzen Radjami von 
Lahore), exotiſche, geheimnisvolle Luft über allem. Das 
Libretto von Julius Brammer und Alfred Grünwald gibt eine 
geſchickte Miſchung aus Romantik und Komik. Eine neue, 
moderne Ausſtattüng und farbenprächtige Koſtüme werden er⸗ 
freuen, zahlreiche Tanzeinlagen, von Tanzmeiſter Majewſki 
Anſtudiert, ein indiſches Ballett, von Schülerinnen aus der 
Tanzſchule von Frau Sefanie Paſchke⸗Czeezott getanzt, wer⸗ 
den künſtleriſchen Genuß bereiten. Die muſikaliſche Einſtu⸗ 


dierung ſowie Leitung des Theaterorcheſters liegt in den 
Händen von Direktor Ryder. Regie führt Herr Julius Ker⸗ 


In den Hauptrollen wirken die Damen: Hedwig Kuli⸗ 
ſiewi ih rait T Mar nd di 8 5 
fiewiez und Margit Tonaw aus Warſchau und die Herren: 
Kerger, Anweller, Zerbe, Heine, Blaumann, Richter, Theater- 
karten von Zloty 2 aufwärts in den Vorverkaufsſtellen des 
Theatervereins; ſiehe Anzeige. 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Zur Armenbeſcherung in der St. Trinitatisgemeinde. 


Adventszeit! Leiſe läuten die Glocken der Weihnacht 
herüber, ferner Lichterglanz des Chriſtbaumes; aus Kinder⸗ 
augen leuchtet die Freude der Erwartung, und mit den Kin⸗ 
dern werden wir wieder jung und freuen uns mit den Klei⸗ 
nen auf das Feſt der Geburk des Herrn. Soll dieſe Freude 
aber eine allgemeine ſein, ſo muß in Liebe aller derer gedacht 
werden, die mit trüben Blicken und ſorgenvollen Herzen die⸗ 
ſem Feſte entgegenſehen — der Allerärmſten. Durch die be⸗ 
reits eingegangenen Gaben der werten Glaubensgenoſſen 
kann ſchon 0 mancher Familie geholfen und Weihnachksfreude 
bereitet werden, wofür ich den edlen Spendern und Spender⸗ 
innen herzlich danke. Da aber der Zuſtrom der wirklich Hilfs⸗ 
bedürftigen mit jedem Tage wächſt und die geſpendeten Gaben 
nicht ausreichen, um die Allerärmſten zu beſcheren, ſo wende 
ich mich noch einmal an die lieben Glaubensgenoſſen mit der 
innigſten Bitte um weitere Gaben für dieſen Zweck. Außer 
barem Geld ſind ſehr erwünſcht: Stoffe, Wäſche, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Schuhwerk und Brennmaterialien. Auch hoffe ich, daß 
die Herren Bäcker- und Fleiſchermeiſter mit ihren Erzeug⸗ 


niſſen uns rechtzeitig verſehen werden. — Jede Gabe, auch die 
geringſte, 


wird in der Kirchenkanzlei der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde, Petrikauer 4, mit herzlichem Dank entgegen⸗ 
genommen. Paſtor A. Wannagat. 


Kirchenkonzert in der St. Johanniskirche für die Armen⸗ 
beſcherung. Das Weihnachtsſeſt kommt immer näher. Wie 
traurig wird aber dieſes Feſt in den Hütten der Armen ſein, 
in denen Arbeitsloſigkeit, Krankheit oder Siechtum herrſchen! 
Stets war es daher die Aufgabe unſerer Gemeinde, durch 
eine Weihnachtsbeſcherung wenigſtens etwas Licht der Freude 
in die Herzen unſerer Notleidenden hineinleuchten zu laſſen. 
Dieſes ſoll auch in dieſem Jahre geſchehen. Seit einigen 
Wochen ſind die Vorbereitungen zur Weihnachtsbeſcherung in 
vollem Gange. Leider fehlt es aber noch ſehr an Stoffen, 
warmen Kleidungsſtücken und dergleichen. Auch ſind dringend 
größere Mittel nötig zum Ankauf von Lebensmitteln, Kohle 
uſw. Um in dieſer Beziehung wenigſtens etwas Abhilfe zu 
ſchaffen, veranſtaltet der Kirchengeſangverein der St. Johan⸗ 
nisgemeinde am Sonntag, den 8. e nachmittags 
1.30 Uhr, in der St. Johanniskirche ein Kirchenkonzert. Außer 
dem Kirchengeſangverein, unter Leitung ſeines Chorleiters 

rrn Kapellmeiſters Bautze, haben ihre Mitwirkung freund⸗ 
lichſt zugeſagt: Frl. Hamann (Alt), Frl. Zölbel (Sopran) und 
die Herren Prof. G. Teſchner (Violoncello) — Larghetto von 
Händel⸗Hubay, Der Tod und das Mädchen von Fr. Schubert 
(Quartett Raabe, Jahnert, Raabe, Teſchner) — und Prof. 
Türner (abe Die hier erwähnten Herren und 58 1 der 
Verein ſelbſt geben die Gewähr, daß wir durch den Beſuch 
des Kirchenkonzerts nicht nur ein gutes, Gott wohlgefälliges 
Werk tun, ſondern auch eine Stunde hohen, tünſtleriſchen Ge⸗ 
zuſſes und Erbauung haben werden. Herzlich lade ich die 
eben Blaubensgenoffen ein, recht zahlreich dieſes Kirchen⸗ 
onzert zu beſuchen. An den Kirchentülren werden Programme 
ee ie wir zugunſten unſerer Armen ein Opfer von 
„3, 2 oder 1 Zloty erbitten. Verhelfet unſeren Allerärmſten 
u einer Weihnachtsfreude. Paſtor J. Dietrich. 


Nobzer Volkszeitung — Freitag, den 6. Dezember 1929 


Die Forderungen der 


Delegiertenverſammlumg im Klaſſen verband. — Ein neues Schreiben 
an die Induftriellen. 


„Ihr Verband hat den Vorſchlag einer gemeinſamen 


Vorgeſtern abend fand im eigenen Lokal eine Ver⸗ 
ſammlung der Fabrikdelegierten des Klaſſenverbandes der 
Textilarbeiter ſtatt. Verbandsſekretär Walczak erſtattete 
Bericht über die gegenwärtige politiſche und wirtſchaftliche 
Lage. Redner ſtellte feſt, daß die Kriſis in der Induſtrie 
und die hierdurch bedingte Arbeitsloſigkeit fortgeſetzt ſteige. 
Die Induſtriellen ſeien bemüht, den Arbeitern die ſchwer 
ertungene ſoziale Fürſorge zu ſabotieren und die Löhne in 
den einzelnen Induſtriezweigen zu reduzieren. 


Ferner berichtete der Redner über die Lage im Bie⸗ 
litzer Induſtriebezirk, wo die Arbeiter den ſtän⸗ 
digen Angriffen der Induſtriellen ausgeſetzt ſeien. Der 
Sammelvertrag ſei dort nicht richtig ins Leben geführt 
worden. Die Induſtriellen ſeien dort bemüht, einen neuen 
Sammelvertrag abzuſchließen, jedoch zu ſo ungünſtigen Be⸗ 
dingungen, daß die Arbeiter dieſe nicht annehmen können, 
In Anbetracht dieſer Sachlage haben die Arbeiter vorge⸗ 
ſchlagen, einen propiſoriſchen Vertrag mit Gültigkeit bis 
um 1. Januar 1930 abzuſchließen, die Induſtriellen ſeien 
jedoch darauf nicht eingegangen. 

Nach einer lebhaften Ausſprache wurde folgende Ent⸗ 
ſchließung angenommen: ö 


„Die ſich hinzlehende wirtſchaſtliche Kriſis in Lodz 
triſſt am empfindlichſten die Textilarbeiter, da die Indu⸗ 
ſtriellen nicht nur die Arbeitszeit einſchränken, ſondern, 
mas ſchlimmer iſt, verſuchen, die Arbeitslöhne zu reduzieren, 
trotzdem der Lohnvertrag noch in Kraſt iſt. In Anbetracht 
deſſen fordern die in der Verſammlung der Fabrikdelegier⸗ 
ten am 4. Dezember d. J. Anweſenden, daß die Verwaltung 
des Verbandes an ſämtliche Verbände der Induſtriellen 
erneut mit dem Vorſchlag ber Einberuſung einer gemein⸗ 
ſamen Konſerenz herantreten ſoll, in der alle Forderungen 
des Verbandes beſprochen und erledigt werden ſollen. Die 
Verſammelten ſind bereit, die Verbandsverwaltung in dem 
Kampſe um die im Briefe an die Induſtriellen vom 29. Ok⸗ 
tober geſtellten Forderungen die weitgehendſte Unterſtützung 
zu erweiſen. Die Verſammelten ſtellen ſeſt, daß die Regie⸗ 
rung nichts zur Linderung der Kriſis ſomie der traurigen 
Lage der Arbeitsloſen tut, während die allgemeine traurige 
Lage im Lande ſich von Tag zu Tag verſchlechtert. Die Ver⸗ 
ſammelten ſordern daher die Einſtellung des Kampfes zwi⸗ 
ſchen Regierung und Sejm, um politiſche und wirtſchaſtliche 
Erſchütterungen zu vermeiden. Die Verſammelten ſordern 
die Wiedereinbringung und Annahme des von der Regie⸗ 
rung zurückgezogenen Geſetzentwurſes über die Altersver⸗ 
ſicherung der Arbeiter. 2 | 2 


Die Verſammelten proteſtieren energiſch gegen die An⸗ 
ordnung des Innenminiſteriums, durch die der Arbeiter⸗ 
magiſtrat der Stadt Lodz zur Erhöhung der Brotpreiſe ge⸗ 
zwungen wird. Dieſe Preiserhöhung wird in erſter Linie 
die breiten Maſſen der Konſumenten treſſen. Die Verſam⸗ 
melten ſprechen dem Magiſtrat der Stadt Lodz ihre Aner⸗ 
kennung für den Kampf mit den Bädern aus, die ſich auf 
Koſten der ärmſten Bevölkerung bereichern wollen.“ 


Nach Annahme dieſer Entſchließung berichtete der Ver⸗ 
bandsleiter Walezak über den Verlauf der Konferenz der 
Abordnung der Arbeiterſchaft in Warſchau, wo dieſe von 
dem Departementschef Szubartowiez empfangen wurde. 
Redner ſchilderte genau den Verlauf der Konferenz, ſowie 
die Antwort des Departementschefs auf die Poſtulate der 
Arbeiter, worauf die Verſammlung folgende Entſchließung 
annahm: ö 

„Die in der Verſammlung der Fabrikdelegierten am 
4. Dezember 1929 anweſenden Delegierten des Klaſſenver⸗ 
bandes proteſtieren nach Anhörung des Berichts über den 
Verlauf der Konferenz mit dem Departementschef des 
Arbeitsminiſteriums Szubartowiez gegen die Nichterteilung 
der Unterſtützungen in Natura an die Arbeitsloſen. Die 
Verſammelten proteſtieren gegen die niedrigen Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen, die nicht einmal zur Beſtreitung der 
elementarſten Lebensbebürſniſſe ausreichen. Die Verſam⸗ 
melten verlangen einen Zuſatz zu der bereits angenomme⸗ 
nen Novelle des Arbeitsloſenunterſtützungsgeſetzes dahin⸗ 
gehend, daß die Unterſtützungszeit auf 26 Wochen im Jahre 
verlängert wird. Die Verſammelten verlangen die eheſte 
Beſchließung der Geſetze über die außerordentlichen Unter⸗ 
ſtützungen und die Altersverſicherung der Arbeiter.“ 


Das Schreiben des Klaſſeu verbandes 
an die Induſtriellen. 


Geſtern fand eine ſpezielle Sitzung des Klaſſenverban⸗ 
des ſtatt, in der die Antwort auf das von den Induſtriellen 
erhaltene Schreiben bezüglich der Forderungen des Ver⸗ 
bandes beſprochen wurde. Die Induſtriellen haben be⸗ 
kanntlich in ihrem Schreiben die Angabe von Tatſachen der 
Nichteinhaltung des Lohnvertrages durch die einzelnen Fir⸗ 
men verlangt. Ferner haben die Induſtriellen die vorge⸗ 
ſchlagene gemeinſame Konferenz mit der Begründung ab: 
gelehnt, daß dieſe zu nichts führen werde. In der Sitzung 
wurde folgendes Antwortſchreiben an die Induſtriellen ver⸗ 
[eh 955 allen Verbänden der Induſtriellen zugeſandt wer⸗ 

en wird. f 15 


Eid neue Leser für dein Blatt! S 


f 


die zahlreichen Protokolle über Uebetſchreitung der gejed* 


Konferenz zur Beſprechung der Forderungen, die unſer 
Verband im Schreiben vom 29. Oktober d. J. vorgeſchlagen 
hatte, abgelehnt. Als Motiv Ihrer Abſage geben Sie u. a. 
an, daß Ihnen kein Fall der Nichteinhaltung der vertrag: 


lichen Lohnſätze durch Mitglieder Ihres Verbandes bekann!n 


ſei. Ferner ſei Ihnen kein Fall der Nichteinhaltung der 
ſozialen Geſetze ſowie der Entlaſſung von Fabrikdelegierten 


bekannt, und daß die vorgeſchlagene gemeinſame Konferenz 


nicht zur Verbeſſerung der Lage in der Induſtrie führen 
werde. Aus Ihrer Antwort geht hervor, daß unſere For, 
derungen durch die Verweigerung der gemeinſamen Kon: 
ferenz in einer jo ernſten Zeit, die zur Beſprechung det 
aktuellen Forderungen der Arbeiter durchaus notwendig 
geworden iſt, bagatelliſtert worden iſt. 

In Anbetracht Ihrer ablehnenden Haltung in der 
Frage der gemeinſamen Konferenz und der hierbei angege; 
benen Motive ſehen wir es als unſere Pflicht an, folgendes 
feſtzuſtellen: \ 

a) In Angelegenheit der Einhaltung der 
durch Vertrag vereinbarten Lohnſätze in 
der Induſtrie begegnen wir ſtändig Meinungsverſchieden⸗ 
heiten zwiſchen den Arbeitern und den Fabrikadminiſtra⸗ 
tionen der einzelnen Fabriken. Dieſe Meinungsverſchieden⸗ 
heiten werden in manchen Fällen durch unſeren Verban 
beigelegt, doch nicht immer durch gegenſeitiges Ueberein⸗ 
kommen und bei gänzlicher Regulierung der Löhne laut dem 
verpflichtenden Lohnvertrage. In letzter Zeit haben wit 
feſtgeſtellt, daß folgende Firmen niedrigere als die verein“ 
barten Löhne zahlen: Kirſch u. Ingberg, Wyſokaſtraße 22, 
Mordianer, Brzozowaſtraße 8/10, Torunczyk, Gdanſka⸗ 
ſtraße 80, Serejiti, Gdanfkaſtraße 93, Goldberg, Petri⸗ 
lauerſtraße 104. 

b) Unſerer Anſicht nach iſt die Erteilung von 
Unterſtützungen an alle entlaſſenen Ar“ 
beiter unbedingt notwendig und gerechtfertigt bis zur 
Zeit der Durchführung der ſtaatlichen Verſicherung 1 
Arbeiter. Notwendig noch deswegen, um der maſſenweiſen 
Entlaſſung von Arbeitern zu ſteuern, die viele Jahre hin, 
durch in ein und derſelben Firma gearbeitet haben und zul 
Ausführung ihrer Arbeiten noch vollſtändig fähig ſind. 
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Ihre Behauptung, daß durch die Verarmung des Lan: + 


des die Verſorgung der alten Arbeiter nicht in Ihrer und 
des Staates Macht liegt, hält keine Kritik aus. Unſeret 
1 1 nach iſt die Induſtrie wohl in der Lage, dieſen 
Arbeitern Unterſtützungen zu erteilen oder die Arbeiter bei 
leichteren Arbeiten zu beſchäftigen. Gleichzeitig führen wit 
an, daß auch vor dem Kriege die größeren Firmen ſolche 
Unterſtützungen ihren Arbeitern erteilt haben und daß die 

auch en e noch einige Unternehmen tun. Die JM 
duſtrie kann nicht diejenigen der Mittel zum Lebensunter⸗ 
halt berauben, die durch ihre langjährige Arbeit zur Be⸗ 
reicherung der Induſtrie beigetragen haben. 


4 
. 
u 
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c) Wegen der Entlaſſung von Fabrikdele? 5 


gierten iſt es wiederholt zu Streiks gekommen, u 
dieſe wurden in folgenden Fabriken entlaſſen: Gebrüder 
Przygurſki, Petrikauerſtraße 104, Torunezyk, Gdanfta⸗ 
ſtraße 80, Gebrüder Wolkowicz, Suchaſtraße 8/10, Stry⸗ 
kowſki und Lukſenburg, Targowaſtraße 55, Lendek, Poe 
morſkaſtraße 75, Zak und Woſſi, Kopernika 55, Drabkin 
Zagajnikowaſtraße 1. g A. 
Der von den Induſtriellen eingenommene Stand 


punkt und die Behauptung, daß die Inbetriebſetzung der 
Fabriken von der Aufnahmefähigleit des Marktes abhängig 
it und daß die Magazine der Fabriken mit Waren über 7 


füllt ſeien, iſt nicht gerecht, da die Politik der Induſtriellen 
ſtets auf der Linie der Erhaltung der niedrigen Lohnſäße 
geführt worden iſt. Dies hat ohne Frage auf den Ver⸗ 
brauch der Waren einen ſchlechten Einfluß gehabt und zur 
Füllung der Fabrikläger mit Waren beigetragen. 

müſſen ſeſtſtellen, daß für die bisherige Wirtſchaft der IM 
duſtrie, ſowie für die allgemeine Wirtſchaftspolitik die In 
duſtriellen verantwortlich find, da weder die Arbeiterver⸗ 
bände noch die Arbeiter ſelbſt einen Einfluß auf die gegen? 
wärtige kataſtrophale Lage haben. Unſer Verband hat den 


Kampf mit der Wirtſchaftskriſis als notwendig angeſehen 


und eine diesbezügliche Denkſchrift an den Arbeitsminiſter 
am 18. Mai d. J. gerichtet. 

d) Ihre Behauptung, als wären keine Ueber? 
ſchreitungen der geſetzlichen Arbeitszeit 


vorgekommen, ſehen wir als eine bewußte Abweichung von 


der Wahrheit an, da die Statiſtik des Apbeitsinſpektors un 


lichen Arbeitszeit und die zahlreichen Gerichtsverhandlun⸗ 
gen kein Geheimnis ſind und auch Ihnen bekannt ſein 
müßten. Wir unſererſeits geben folgende Tatſachen der 
Ueberſchreitung der geſetzlichen Arbeitszeit an: bei Kwa 


ner und Lindenfeld, Karola 11, Reichman, Sienkiewieza 7 


Mandeltort, Kopernika 55, Kaszubi, Krhlowiecki, Dreh 
nowſka 57, Epſtein, Kilinſtjego 230, Leon Mordianer, di 
powa 83, „Bzura“ in Zgierz, Brodacz in Zgierz, Kirſch un 


Ingberg, Wyſoka 22. 


Wie aus dem Obigen erſichtlich iſt, war der Vorschlag 
einer gemeinſamen Konferenz unſererſeits vollſtändig 7 
gründet und wir halten dieſen auch weiterhin aufre 
wobei bemerkt ſei, daß wir im Falle der Ablehnung e 
Vorſchlages gezwungen fein werden, uns an die Ardel 
zu wenden.“ f n f 
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Werdrar 


Ku nit. 


Der Tanzabend der weltberühmten Palucca. Nur noch 

einige Tage krennen uns von dem großen Evenement, das 
zweifellos das mit großer Ungeduld erwartete Auftreten der 
peoemmärtig len Tänzerin Palucca it. Die welt⸗ 
erühmte Tänzerin hat für ihr Auftreten in Lodz die kapi⸗ 
talſten Nummern ihres el Programms gewählt. Lodz 
wird alſo Gelegenheit haben, die neueſte Richtung 5 
Choreographie in der genialen Interpretation der großen 
Palucca kennen zu lernen, die am Dienstag, den 10. ezem⸗ 
ber, im Saale der Philharmonie auftreten wird. Eintritts⸗ 
karten für dieſen überaus intereſſanten Abend ſind an der 
Kaſſe der Philharmonie zu haben. 

Das Konzert des Trieſter Streichquartetts. Das Konzert 
des weltberühmten Trieſter Streichquartetts, deſſen phänome⸗ 
nales Spiel ein Enſemble außergewöhnlicher Talente von 
großer muſikaliſcher Kultur iſt, findet am kommenden Don⸗ 
Nerötag, den 12. d. M., in der . ſtatt. Die Herren 
Fendi Dudovich, Viezzoll und Baraldi haben für das 

rogramm ihres Konzerts die herrlichſten Streichquartette 
gewählt, und zwar von Haydn, Boccherini und Beethoven 
Eedur op. 59 Nr. 3. Einkrittstarten ſind an der Kaſſe der 
Philharmonie zu haben. 


Aus dem em Neithe. 


Vom „fröhlichen Schaffen“ in der Wilnaer 
Krankenkaſſe. 


Wie die P. A. T. berichtet, hat der größte Teil der Be⸗ 
amten der Wilnaer e mit dem 1. Dezember die 
Entlaſſung und das Gehalt ſofort 0 die Zmonatige 
Kündigun gszeit ausgezahlt allen bei wurde ihnen 
erklärt, daß ſie von neuem angeſtellt werden können, zedoch 
unter anderen Lohn- und Arbeitsbedingungen als bisher. 


—ͤ— — 


Boliziiten verletzen harmloſe Bauern 
lebensgefährlich. 


Wir leſen im „Robotnik“: In voriger Woche iſt in 
Dolina, Wofewodſchaft Staniflawow, ein Vorfall paſſiert, 
der ein kraſſes Licht auf die dortigen Polizeiverhälrniſſe 
wirft. In das dont Wirtshaus des Efr. Weingarten 
kamen einige junge Burſchen und ſetzten ſich zu einigen 
Aalen an den Tiſch. In der Nähe ſaßen die Polizei⸗ 

agenten Rafal Seen Kazimierz Stecula und der 
ältere Poliziſt Stefan Kulczyeki. Plötzlich ſtand der Geheim⸗ 
a Stecula auf, ging an den Tiſchen der Bauern und 
lug den Jungen Lewtjuch ins Geſicht. Auf die Frage 
der empörten Bauern, ob es erlaubt ſei, ſtraflos zu ſchla⸗ 
gen, antworteten die Poliziſten „Ja“. Daraufhin verſetzte 


ein gewiſſer Huſarenko dem Polizeia enten Stecula eben⸗ 


alls einen Schlag ins Geſicht. Darüber wurde der andere 
Polizeiagent, Serezynfti ſo empört, daß er das Seiten⸗ 
gewehr des Poliziſten ergriff und auf die jugendlichen 
Bauern damit einſtach. Dabei wurde Joſef He 
lebensgefährlich, ſowie Lewtjuch und Wladyſlaw Huſarenko 
durch Stiche ſehr ſchwer verletzt. Zum Glück konnten die 

nweſenden dem wütenden Polizeiagenten die Waffe ent⸗ 
reißen und ſomit noch größeres Unheil verhüten. 


Chojny. Verlängerung der Arbeitslo⸗ 
ſenunte rſtütßz ungen. Wie wir berichtet haben, 
wurden denelrbeitsloſen der Dorfgemeinden Chojny, Brus, 
Nowo⸗Solna, Radogoszez und Wiskitno die Arbeilsloſen⸗ 
unterſtilzungen durch Beſchluß des Hauptarbeitsloſenfonds 
nicht verlängert, jo daß fie die Unterſtützu 5 5 nur durch 
13 Wochen erhielten, während man den Arbeitslosen in 
nu die Unterſtüzungen um vier weitere Wochen, alſo auf 

17 Wochen verlängert hat. Wie wir nun vom Bezirks⸗ 
arbeitsloſenfonds in Lodz erfahren, wurden die Arbeits⸗ 
oſen der oben angeführten Gemeinden wieder den Lodzer 
gleichgeſtellt. Allen Arbeitsloſen die ſer Gemeinden, die 15 
zum 31. Dezember ihren 13wöchigen Unterſtützungszeit⸗ 
raum erſchöpft haben, werden die Unterſtützungen um vier 


weitere, alſo Kt 17 Wochen verlängert. 


Pabianie. Die Not der Arbeitsloſen. 
Am 1. Dezember hat der Magiſtrat ſämtliche Notſtands⸗ 
arbeiten eingeſtellt und die bei dieſen bef ſchäh igen rbeits⸗ 
loſen entlaſſen. Geſtern begab ſich eine Abordnung der 
Arbeitelo oſen nach dem Magiſtrat und bat dieſen, den Ar⸗ 
beitsloſen in ihrer großen Not zu Hilfe zu kommen. Der 
er des Magistrats erklärte der Abordnung, daß der 
Magiſtrat bereits für dieſen Zweck 55 000 Zloty angewieſen 
hat, was bei den großen Bedürfniſſen des Magiſtrats für 
Inveſtitionszwecke das Budget ſo belaſtet habe, daß gegen⸗ 
wärtig feine Mittel zur weiteren Unterſtützung der Arbeits⸗ 
loſen vorhanden ſeien. Nun bat die Abordnung, die Ar⸗ 
beitslof ſen „„oenigitens mit Kohle für den Winter zu ver⸗ 
[prgen. Der Magiſtrat verſprach, bei der Regierung für 
ieſen Zweck Mittel auszuwirken. (p) 


= ügierz. Mitgliederverſammlung des 
75 K. u. B. V. „Fortſchritt“. Am Eoirriap, den 24. 
ovember l. J., fand im Parteilokale, 3⸗go Maja 32, eine 
Mitgliederverſammkung des Deutſchen Kultur⸗ und Bil⸗ 
dungs vereins „Fortſchritt“ ſtatt. Nach Anhörung der Be⸗ 
richte der vorläufigen Verwaltung ſowie des Kaſſenwarts 
wurde die Verwaltung entlaſtet und eine neue gewählt. 
f ie neue Verwaltung ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Vor⸗ 
1 Richard Wuttke, ſtellv. Vorſizender Edmund 
155 icht, Kaſſenwart Eduard ellmann, Schriftführer 
olf Kunkel, Bibliothekar Rudolf Scherch, Beiſizende Al⸗ 
fred Eberhardt, Bernhard Lindner, Lydia Boberſtein, Leiter 
Sportjeftion Richard Doberſtein. 


8 Vb ccpettang — Vrenag, ven v. geg n.. ĩ; 


— Vortrag über Hüttenweſen. Am letz⸗ 
ten Sonntag hielt der Vorſitzende des D. K. u. B. V. 
„Fortſchritt“, Richard Wuttke, ſeinen angekündigten Vor⸗ 
trag über Hüttenweſen. In ſeinem einſtündigen Vortrage 
ſchilderte der Redner die Gewinnung des Erzes und der 
Kohlen, die Verarbeitung dieſer Naturſchätze und die Ar⸗ 
beitsperhältniſſe in den Hutten. Der intereſſante Vortrag 
fand ſtarken Beifall. 

Rogow. Mit der Hand ins Getriebe 
der Dreſchmaſchine geraten. Auf dem Gute 
Rogow, Kreis Brzeziny, trug ſich ein ſchwerer Unfall zu, 
dem der 18jährige Arbeiter Jendrzej Graczyk zum Opfer 
fiel, Graczyk war beim Dreſchen damit beſchäftigt, die 
Garben in die Maſchine zu legen, wobei ſeine linke Hand 
vom Getriebe erfaßt und zermalmt wurde. Außerdem 
wurde er auch beim Fallen noch am Geſicht verletzt. Der 
Verunglückte wurde nach dem Joſephs⸗Krankenhauſe in 
Lodz era (m) 

Lenczyca. Eiſenbahnunglück. In der Nähe 
der Halteſtelle Sierpowauf der Eiſenbahnſtrecke Lenczyca— 
Kutno ereignete ſich vorgeſtern eine Eiſenbahnkataſtrophe, 
der zum Glück Men ſchenleben nicht zum Opfer gefallen 
ſind. Von dem nach Lodz unterwegs befindlichen Güterzug 
entgleiſten 5 Waggons, von denen 2 die hohe Böſchung 
herunterſtürzten und vollſtändig zertrümmerten. Durch 
die Entgleiſung der Waggons war der Verkehr auf der 
Strecke 6 Stunden hindurch unterbrochen. Die Urſache der 
Kataſtrophe ſoll Nachläſſigkeit der Bedienung des Güter⸗ 
zuges geweſen ſein. 

Laſk. Banditenüberfall. Am Mittwoch um 
5 Uhr nachmittags wurde das Haus des Landwirts Bedna⸗ 
rot im Dorſe Sielce, Kreis Laſk, von einigen maskierten 
Banditen überfallen. Dieſe drangen in ae Wohnzimmer 
ein, in dem ſich nur Bednareks Frau, die 49 Jahre alte 
Marianna, befand und betäubten ſie durch einen Schlag 
auf den Kopf. Hierauf durchwühlten ſie die Schubladen 
der Schränke und des Tiſches, fanden aber nur 15 Zloty, 
die ſie an ſich nahmen und die Flucht ergriffen. Als Bed⸗ 
narek heimkehrte, brachte er ſeine Frau wieder 9 
fein und meldete den Ueberfall der Polizei. (w) 

Radomſko. Mord. Zwiſchen den Bauern Michal 
Kaniewſti und Staniſlaw Longwa aus dem Dorfe Uszezyn, 
Kreis Radomſko, herrſchte bereits ſeit längerer Bei t ein ger 
ſpanntes Verhältnis. Als Longwa vorgeſtern aus dem 
Walde zurückkehrte, wo er Bäume gefällt hatte, entriß ihm 
ſein Nachbar die Axt und verſetzte ihm einige Schläge auf 
den Kopf. Longwa ſtürzte blutüberſtrömt nieder und gab 
nach wenigen Minuten ſeinen Geiſt auf. Der Mörder 
wurde verhaftet. (w) 

Warſchau. Ein Rieſenbrand zerſtörte im 
Dorfe Lutopien in der Wojewodschaft Warſchau 23 Wohn⸗ 
häufer, 34 Scheunen mit Getreide ſowie 50 ſonſtige 8886 
ſchaftsbaulichleiten mit Landmaſchinen. Es wurden 
Bauern von dem Brandunglück heimgeſucht. Der Sat 
ſchaden wird auf etwa eine halbe Mon Zloty veran⸗ 

ſchlagt. 

Drohobycz. Furchtbare Bluttat im Tanz⸗ 
ſaal. Schauplatz eines blutigen Verbrechens war der 
Tanziaal des unlängſt eröffneten Cafes „Nafturia“ in Bo⸗ 
ryſlaw. Als die Muſik den Gäſten zum Tanz aufſpielte, 
entſtand zwiſchen are, Feſtteilnehmern, dem Chauffeur 
Samuel Roſenbaum und Jankel Willbach, ein Streit, der 

leich darauf in eine Schlägerei ausartete. Während des 
Bampfes zog Willbach ein Meſſer und ſtach damit den 
Gegner in die linke Seite. Der Getroffene fiel blutüber⸗ 
ſtrömt zu Boden und wurde bewußtlos. Als ſich darauf des 
Verwundeten ſein Bekannter, Eduard Bednarſki, annahm, 
teilte er das Schickſal des Opfers. Willbach ſchlitzte ihm 
mit demſelben Meſſer den Bauch auf, jo daß die Eingeweide 
heraustraten. Im Saal entſtand eine große Aufregung. 
Bevor ſich die Zeugen dieſer Szene von dem ausgeſtandenen 
Schrecken erholt hatten, eilte der Täter zur Ausgangstür, 
um davonzulaufen. Auf der Schwelle prallte er mit einem 
Poliziſten zuſammen, den er jedoch mit voller Kraft weg⸗ 
ſtieß. Er verſchwand in der Dunkelheit. Beide Opfer 
wurden inzwiſchen ins Krankenhaus nach Drohobycz ge 
bracht, wo Rosenbaum ſofort operiert wurde. Der Zuſtand 


iſt ſehr ernſt. 


Nadio⸗Stimme. 


Freitag, den 6. Dezember 1929. 
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12,20 und 134 45 S ſhlattentonzert 16.30 Kurzoperette, 
19.15 ‚ager, 20.30 


Schl m 
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8 16 Konzert, 19.30 Dpernabend, 20.15 Querſchnitt 
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Arbeſter als Erfinder. 


Die Geſchichte der Erfindung zeigt uns, daß es nich! 
immer hervorragende Gelehrte, tüchtige Ingenieure oder 
überhaupt ſtudierte Männer geweſen ſind, die wertvolle und 
praktiſche Erfindungen gemacht haben. Es gibt z. B. in 
der Glasinduſtrie eine ganze Reihe von Erfindungen, die 
durch Zufall, Begabung oder glückliche Beobachtung ein⸗ 
fachen tbeitern geglückt find. 

Die Glasätzung iſt die Erfindung eines deutſchen Ar⸗ 
beiters in Nürnberg, eines Glaſers. Als einmal ein Tropfen 
Scheidewaſſer zufällig auf ein Brillenglas gefallen war, be⸗ 
obachtete er, wie die Säure das Glas angriff. Es kam ihm 
dabei der Gedanke, ob man auf dieſem Wege nicht Glas 
ätzen könne. Mit Firnis malte er eine Geſtalt auf eine 
Glasſcheibe, die er dann mit Scheidewaſſer ätzte. Der Er⸗ 
folg war, daß die Geſtalt hell im matt gewordenen Glas 
zurückblieb. 

Der Glasarbeiter Chriſtoph Schürer, der zufällig mit 
dem Glaſe Schneeberger Kobalt einſchmolz, entdeckte da⸗ 
durch das Kobaltblau, das dann beſonders in der venezian: 
chen und holländiſchen Glasinduſtrie eine große Rolle 
ſpielte. 

Einer a unentbehrl ichſten Toilettenartikel des Kul⸗ 
turmenſchen, die Seife, ſoll von einer einfachen Wäſcherin, 
einer Frau aus Savona, entdeckt worden ein. Die Ueber, 
lieferung berichtet, daß ſie an Bord eines Schifſes kam, das 
Olivenöl geladen hatte. Als fie den Matroſen die Wäſche 
muſch, fügte ce ſich, daß das ſodagetränkte Waſſer mit der 
eingeweichten, ölgetränkten Wäſche erkaltete und ſich dabei 
mit dem Oel vermengte: die Seife war erfunden. 

Die Erfindung des Löſchpapiers wird auf die Vergeß⸗ 
lichkeit eines Arbeiters in einer engliſchen Papierfabrik 
zurückgeführt. Bei der Miſchung des Breies, aus dem das 
Papier hergeſtellt werden ſollte, vergaß der Arbeiter, Leim 
c Es zeigte ſich, daß das „mißlungene“ Papier 

die Eigenſchaft beſaß, Tinte aufzuſaugen, ohne die Schrift 
zu verwiſchen. 


Rus dem deufſchen Geſellſchaſtoleben 


amilienabend im Jungſrauenverein der St. Trinitatis- 


gemeinde. Der Jungfrauenverein der St. 5 OSSSGENLEITESE 
rüſtet zum kommenden Sonntag, den 8. Dezember, um 4.30 
Uhr nachmittags, in ſeinem Lokal an der Konſtantiner 40 zur 
diesjährigen Adventsfeier. Das Programm trägt den ublichen 
Charakter: Geſänge, Gedichte, dramatiſche Darbietungen. 
Diesmal find liebliche Adventslieder vorgeſehen. Eine Mär⸗ 
chendichtung „Weihnachtswunder“ weiſt ſchon auf das kom⸗ 
mende Weihnachtsfeſt hin. Ein Charakterſtück „Alter Glaube 
und modernes Glück“ zeigt das Trugbild mancher moderner 
Glücksanpreiſungen. Zum Schluß iſt ein Spiel „Schweſter 
5 vorgeſehen. Der Verein ladet zu dieſem Familien- 

bend ſeine Freunde und Gönner freundlichſt ein. 

Niklasſeier im Chriſtlichen Commisverein. Sonntag, den 

8. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, findet im Vereinslokal 
des Chriſtlichen Commisvereins, Al. Koscluszki 21, die nadi⸗ 
tionelle Niklas⸗Feier mit Gegenaustauſch der mi itge⸗ 
brachten Weihnachtsgeſchenke und verſchiedenen Ueberraſchun⸗ 
gen ſtatt. Die Beſucher werden erſucht, Geſchenke im Werie 
von mindenſtes 1 Zloty mitbringen zu wollen, die ſedann vom 
Knecht Rupprecht ausgetauſcht werden. Die Verloſung dieſer 
19 55 henke wird ſo manche Ueberraſchung bringen. Die Mit⸗ 

lieder des Vereins mit ihren Angehörigen find zu dieſer 
Feier eingeladen. 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens 


Präſidium des Jugendbundes. 


Hiermit berufe ich die Mitglieder des N des 
A8 DA NES zu einer Sitzung für Freitag, den 6. d. M. 
va nachmittags, ein. 

(— G. Ewald, Bundesvorſitzender. 


Lobzegentrum Achtung Kinder! Freitag, den 
6. Dezember, um 4 Uhr nachmittags, findet ein Märchenabend 
für Kinder ſtatt. Alle Kinder ſind dazu eingeladen. 

Tomaſchow. Sonnabend, den 7. d. M., findet im Partei⸗ 
lokal, Milaſtraße, ein Lichtbildervortrag über die „Schrecken 
des Krieges ſtatt. Referent Gen. Wolbert. Auch die Partei, 
genoſſen ſind eingeladen. 


E 


DD die europäiſche Muſik ſeit Mozart, 


ſtun 

Köln (4319 kHa, 227 M.). 
7 und 12.10 Schallplattenkonzert, 13.05 Mittagskonzert, 
Hr Jugendfunk, 17.30 Veſperkonzert, 20.30 Gedicht 


keſti 
Wien 6861 195, 517 M.). 
11 Bormittagsmufit, 15.30 Schallplattenkonzert, 
„Das Nikolausſpiel“, 


23 Schlager⸗ 


16.30 
20 Violinabend Albert Spenieg 


Shenter-Berein „Thalia“ 
Saal des Männergeſangvereins, Petritauer 248. 


Sonntag, den 8. Dezember, 8 Uhr abends 
Premiere 


„Die Vaiadere“ 


Operette in 3 Akten von E. Kalman. 
Preiſe der plätze von 2.— bis 8.— Zl. 
Kartenvorverkauf: Drogerie Arno Dietel, l 157, 


Tuchhandlung G. E. Reſtel, + etrifauer 
Theaterkaſſe 1 Stunde vor Beginn geöffnet. 


eier in si 
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13. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

Wieland meinte, der Kopf müſſe ihm zerſpringen. Ein 
Blitzſtrahl war vor ihm niedergefahren, der einen Abgrund 
zon Verbrechen enthüllte. 

Orloffſtys Fragen hatten ihn Antworten finden laſſen, 
Vermutungen erſchloſſen, die ihn ſchaudern machten. 

Ihm, deſſen unerſchrockenem Herzen feiger Verrat 
fremd war, erſchien es bei allem Unglück tröſtlicher, das 
Opfer eines furchtbaren Irrtums als eines zugleich feigen 
und grauſamen Verbrechers zu ſein. 

„Wie konnte er davon erfahren?“ fragte die müde 
Stimme des Fürſten weiter. „Suchen Sie in Ihrer Er⸗ 
innerung, mein junger Freund!“ 

Wieland blieb ſtehen. Die Arme hingen ihm wie ge⸗ 
brochen am Leibe nieder. 

„Er wohnte im Hinterhauſe der Wohnung, die meine 
Mutter inne hatte.“ 

So, daß er Sie kommen und gehen ſah, Ihr Geſpräch 
belauſchen konnte?“ 

„Er konnte lauſchen —“ 

„Nun, was wollen Sie mehr?“ 

Friedrich richtete die Augen empor, wo anſtatt des 
Himmels ein düſteres Gewölbe drohte. 

„Gott! Gott! Haſt du uns zu Menſchen oder Tigern 
geſchaffen?“ 

„Geſchaffen ſind wir zu Menſchen, mein armer Freund; 
aber viele haben Tiger aus ſich gemacht. Deſſen klagen Sie 
Gott nicht an!“ 

Wieland umklammerte das Fußende der Pritſche, auf 
der Orloffſty lag. 

„Fürſt, tun Sie das nie? Haben Sie nie in den langen 
Jahren Ihres Elends Gott angeklagt? Fürſt, ſagen Sie 
mir die Wahrheit, wenn ich nicht verzweifeln ſoll — denn 
ich — ich bin ſoweit! Ich werde den Glauben an Gott und 
die Menſchen verlieren ...“ 

„Nein!“ klang feierlich des Fürſten Stimme. „Es ſteht 
geſchrieben: Wer reinen Herzens iſt, wird Gott ſchauen.“ 

„Oh!“ rief Wieland. „Ich bin nicht reinen Herzens. 
Ich bin von Zweifel, Anklage und Rachegedanken erfüllt.“ 

„Es wird ein Tag kommen, an dem Sie Gott verſtehen 
werden. Eines Tages werden Sie frei fein... Dann 
werden Sie mein Werk vollenden. Sie werden, nachdem 


Gott Ihnen die Freiheit zurückgab, der Befreier von ge⸗⸗ 


knechteten, zu Tieren heruntergeſchundenen Bauern und 
Bergarbeitern ſein — ſo weit das Menſchenkraft vermag. 
Es iſt das Werk, das zu beenden mir nicht vergönnt war. 
Gott hat gewollt, daß ich es in Ihre, in kräftigere Hände 
lege. Denn nur wer ſelbſt in Gefangenſchaft ſchmachtete, 
kann wohl ermeſſen, was Freiheit heißt.“ 

Bei dieſen letzten Worten klang vom Lager des Geigers 
plötzlich ein halblautes Sprechen. 

„Wer nennt dieſes Wort? Es gab eine Zeit, da ſang 
ich ein kleines Lied von der Freiheit — es iſt lange her.“ 

Orloffſty und Wieland horchten ergriffen, 

Saſchin hatte ſchon tagelang nicht mehr geſprochen. Er 
dämmerte jo hin in barmherzigem Halbſchlaf — das Wort 
Freiheit mußte ihn geweckt haben. 

Und nun ſtammelte er abgebrochen, wie ſchluchzend: 

„Irgendwo — irgendwo lebt ein freies Volk, irgendwo 

blinkt ein Licht. Irgendwo ſchickt Gott eine Kraft, die 
unſere Ketten und Banden zerbricht.“ Ein Schweigen folgte. 

Dann hob Saſchin an, ganz klar und ruhig: 

„Wieland, treten Sie einmal an mein Lager, Unten, 
ganz tief im Stroh ſuchen Sie! Es muß da ein kleines 
Inſtrument liegen, halb Flöte, halb Schalmei ... Als ich 
vor meinem verunglückten Fluchtverſuch in den Minen 
arbeiten durfte — ach, Sie wiſſen nicht, welche Gunſt das 
im Vergleich zur Geheimzelle iſt —, da habe ich es an⸗ 
gefertigt.“ 

„Es iſt keine Geige — nein, keine Geige; aber die 
Verſe eben, die habe ich manchmal dazu geſummt. Das 
Liedchen iſt noch länger — doch die anderen Verſe habe ich 
vergeſſen. Und ſpielen kann ich die Schalmei auch nicht 
mehr. Meine Hände können ſie nicht mehr halten Suchen 
Sie, Wieland, und ſingen Sie ein Lied! Ihre Stimme 
Hingt, als könnten Sie fingen, trotz allem Jammer, trotz 
aller Not.“ 

Friedrich hatte ſich dem Lager genähert. Er griff in 
das vermoderte Stroh, ſuchte und zog ein kleines In⸗ 
ſtrument hervor — halb Flöte, halb Schalmei. 

Aus Saſchins Augen rieſelten Tränen. Er wollte die 
Arme emporheben, doch kraftlos ſanken fie nieder. 

„Oh, ſpielen Sie! Spielen Sie! Es iſt fo einfach — 
ſehen Sie, ſo!“ 

Er bewegte die weißen, welken Lippen. 

„Oh! Fangen Sie an! Spielen Sie!“ 


Und Friedrich ſang feine Lieder in die Schalmei, daß 


ie geheimnisvoll, gleich einer klingenden Seele, wie eine 
Menſchenſtimme klang. — In leiſen, wunderbar ſüß⸗ 
wehmütigen Tönen ſpielte er ſeine Lieder ohne Worte — 


die längſt vergeſſenen, die in grauenhaften Nächten ent⸗ 


ſchlummerten Lieder! 

Den beiden Gefangenen ſanken die Augen zu. Frieden 
glättete die geſpannten, verhärmten Züge. 

Engelsfittiche rauſchten durch das düſtere Verlies — 
und trugen gemarterte Seelen empor zum Licht. 

Ein Klopfen an der Tür. N 

„Ruhe da drinnen!“ 

Sie hörten es nicht. 

Schlüſſel raſſelten. 

Sie hörten es nicht. 5 0 

Die ſchwere Kerkerpforte wurde aufgeſtoßen. Das 
finſtere Geſicht des Schließers ſah herein. 

„Ruhe! Hier wird keine Muſik gemacht!“ 

Sie hörten es nicht. 

Sie ſahen auch nicht, daß der Schließer wie gebannt 
verharrte, daß an dem Türſpalt zwei, drei und mehr Ge⸗ 
ſichter erſchienen — wie ſich auf dieſen harten, verwilderten 
Mienen Staunen, ſtummes, ergriffenes Hören malte — 
wie dieſe Männer des der Muſik zugänglichſten Volkes 
dem Bann der Töne erlagen. 


Als Wieland nach geraumer Weile des Entrücktſeins 
verſtummte — als ſein Blick auf ſeine Zuhörer fiel, fanden 
ſeine Lippen nach langer, langer Zeit der Qual ein 
Lächeln. 

Von dieſer Stunde an ſchien die Zelle weniger dunkel, 
Muſik, die holde Kunſt, die Bezwingerin auch der härteſten 
Herzen, ſchwebte mit lichten Schwingen durch Nacht und 
Finſternis. 

In jenen Tagen ſah Friedrich Wieland manche Träne 
in den verwilderten Bart der Kerkermeiſter rinnen. 

Noch nie wohl hatten ſie ſich ſo ſchwerer und ſo vieler 
Pflichtverletzung ſchuldig gemacht in den Verlieſen 
Sibiriens als zu der Zeit, da Friedrich Wieland dort als 
zwiefacher Mörder een Uwanow ſeine Lieder 
ſpielte. 

Immer um dieſelbe Stunde öffnete ſich die Tür einen 
Spalt breit, bis dann, wie magnetiſch angezogen, einer 
nach dem anderen hereintrat. Und da alle Pflichtverletzer 
waren, fand ſich — kein Verräter. 

Auf Saſchins bleichen Zügen lag nun Tag für Tag ein 
leiſes, glückliches Lächeln... Und eines Abends zog feine 
Seele mit den Klängen der Schalmei, ſtill und feierlich, in 
das Land der ewigen Freiheit. 

Die letzten Augenblicke gaben den armen, zerſchundenen 
Händen noch einmal ihre Kraft zurück... Er warf die 
Arme empor — leuchtenden Auges rief er verklärt: 

„Ich höre deiner Engel Stimmen... Mein Gott 
Hinauf! Hinauf! Zu dir!“ 

Langſam ſanken ihm die Hände — Alexander Saſchin 
war heimgegangen zu den himmliſchen Chören ewigen 
Lobgeſanges vor Gottes Thron. 

Da es bereits auf Mitternacht ging, der Beſuch des 
Schließers mithin nicht zu erwarten, eine Benachrichtigung 
zu geben ebenſo unmöglich war, blieben Orlofſſty und 
Wieland die Nacht mit der entſeelten Hülle ihres Ge: 
fährten allein. — 

Am anderen Tage, nachdem der Schließer feine Mel⸗ 
dung gemacht hatte, traten ſchweren Schrittes eine Anzahl 
Soldaten, hinter ihnen der Gouverneur, vom Arzt bes 
gleitet, ein. 

Es blieb nichts zu tun übrig, als das Ende zu be⸗ 

ſtätigen. 
Als Wieland den Gouverneur, dieſen Machthaber über 
Leben und Tod, über Freiheit und Gefangenſchaft, ein⸗ 
treten ſah, machte er eine Bewegung, ſich ihm entgegen⸗ 
zuſtürzen — flehend um Vernehmung, um ein Gerichts⸗ 
verfahren. Ein warnender Blick Orloſſſtys hielt ihn noch 
rechtzeitig zurück. 

Als Saſchins Leiche auf dem elenden Strohſack hinaus- 
geſchleppt worden war, die Kerkertür ſich wieder geſchloſſen 
hatte, ſagte der Fürſt: 

„Mein armer Freund, die unerhörte Unbotmäßigkeit, 
den Gouverneur anzuſprechen, würde Ihnen teuer zu 
ſtehen gekommen ſein. Ohne Zweifel wären wir getrennt 
worden; denn Sie würden als Strafverſchärfung für Ihr 
Vergehen zur Einzelhaft verurteilt worden ſein. 2 

Wieland ergriff des Fürſten Hand. ; 

„Nur das nicht! Nur keine Trennung!“ rief er er⸗ 
ſchüttert. „Dank, Dank, daß Sie mich warnten!“ 

Orloffſty blickte ihn gütig an. 

„Ja, es war gut. Denn ich mein Soße; habe Ihnen 
noch viel zu ſagen.“ 

Er wies auf Saſchins leere Lagerstätte. 

„Das Lager dort wird nicht lange unbenutzt bleiben 
Wer und was unſer künftiger Gefährte ſein wird, kann 
niemand wiſſen Es bleibt alſo abzuwarten, ob wir ver 
traulich wie bisher miteinander reden können, ſelbſt wenn 
wir uns der deutſchen Sprache bedienten.“ 

„Uebrigens noch eines: es wird Ihnen dereinſt die 
Kenntnis der ruſſiſchen Sprache nötig ſein. Wir ſprechen 
alſo fortan nur ruſſiſch miteinander. Bei Ihren Vorkennt⸗ 
niſſen wird es Ihnen bald geläufig werden. Treiben Sie 
ſelbſt auch für ſich ferner das Studium, Ba — ich weiß es 
gewiß — Ihnen notwendig ift.* 

Er machte eine Pauſe. 

„Außerdem“, fuhr er dann mit ſchmerzlichem Lächeln 
fort, „fühle ich meine Tage gezählt. Es wird Zeit, es 
muß geſchehen, was allein mir noch zu tun übrigbleibt — 
ich muß teſtieren.“ 

Friedrich beugte ſich erſchrocken über ihn. 

„Sie leiden? Sie ſind kränker? Oh, laſſen Sie den 
Arzt holen —* 

Abwehrend ſagte Orloffity: * 

„Nein! Nicht den Arzt. Ich würde in die Krankenzelle 
gebracht — wir würden getrennt werden!“ 

„O Fürſt! Fürſt, verlaſſen Sie mich nicht!“ 

„Faſſen Sie ſich, Wieland! Meine Zeit, abzuſcheiden, 
iſt gekommen. Dieſer Tatſache können wir uns nicht ver⸗ 
ſchließen. Sie müſſen bemerken, wie ich von Tag zu Tag 
ſchwächer werde. Die Friſt, die mir noch gegeben iſt, zu 
benutzen, iſt eine heilige Pflicht für Sie und mich.“ 

Er legte ſich etwas bequemer zurück, umſchloß gütig 
und beruhigend Friedrichs bebende Hand und begann 
dann langſam, mit feierlichem Nachdruck zu ſprechen 

„Nicht der Zufall, nicht die Bosheit, die Verbrechertat 
der Menſchen haben Sie und mich hier zufammengeführt. 
Es war Gottes Wille. Wir mußten unſer vorgeſchriebenes 
Geſchick erfüllen — als feine, des Herrn, Werkzeuge. Ge⸗ 
wiß, wir haben geflucht, wir haben wie hundertmal 
Sterbende in der Tiefe unſerer Gruft geröchelt, millionen⸗ 
mal ein verzweifeltes, anklagendes Warum gen Himmel 
geſchrien — bis uns die Gnade der Erkenntnis, der Er⸗ 
gebung wurde. Und jetzt, wo mir nach zehn Jahren der 
Verzweiflung das koſtbare Geſchenk Ihrer Gegenwart zu⸗ 
teil wurde, habe ich Gott nur zu danken — und die letzte 
Kraft meines Geiſtes hier auf Erden zur Erkenntnis ſeiner 
weiſen Führung anzuwenden. Achten Sie wohl auf, mein 
Sohn: 

Als vor mehr denn zehn Jahren meine Verhaftung als 
politiſch Verdächtiger erfolgte, geſchah es auf 1 

Angabe meiner „„ die durch meine Be 


ſtrebungen, wenigſtens einen kleinen Teil des unglück⸗ 
lichen Volkes aus ſeiner Sklaverei zu erlöſen, in helle Angſt 
um ihre ſeit Jahrhunderten beſtehende Selbſtherrlichkeit 
verſetzt wurden. Völlig erfundene, politiſche Umtriebe 
wurden aus der Luft gegriffen, zu ſchwerer Anklage formu⸗ 
liert — kurz, der politiſche Verbrecher war fertig. Das 
Ende ſehen Sie hier. Die gewöhnliche Folge ſolcher Ver 
dächtigungen, Verhaftungen, Verſchickungen iſt nun die: 
Das Vermögen, der Grundbeſitz, die Güter des lebendig 
Toten werden eingezogen. Vom Staat heißt es. Ich be⸗ 
zweifle, ob der Staat je etwas davon bekommt — oder 
es auch nur erfährt. Rußland iſt groß!“ 

Orloffſty ſchloß erſchöpft die Augen. Seine eingefallene 
Bruſt rang mühſam nach Atem. 

„Oh, ſprechen Sie nicht mehr, es wird Ihnen ſchaden!' 
rief Friedrich angſtvoll. „Erlauben Sie doch, daß der Arzt 
kommt! Daß Ihnen Erleichterung, beſſere Pflege gewährt 
wird! Daß wenigſtens jetzt dieſe fürchterlichen Ketten ab- 
genommen werden.“ 

„Nein — nein!“ wehrte der Fürſt. „Das alles find 
Nebendinge. Werden Sie ruhig und hören Sie auf jedes 
meiner Worte: 

Ich war ſehr reich. Selbſt für ruſſiſche Begriffe. Die 
Güter und Bergwerke werden beſchlagnahmt ſein. Von 
wem? Ich weiß es nicht. Sollten die Liegenſchaften fon» 
fisziert ſein, ſo wird trotzdem derjenige, den ich zu meinem 


[Erben ernenne, über großen, ſehr großen Reichtum ver⸗ 


fügen. Denn in den verborgenen Kellern meines faſt un 
bekannten, in den Bergen verſteckten Jagdſchloſſes liegen 
ungeheure Mengen Goldbarren und gemünztes Gold 
vergraben. Schon meine Vorväter haben an dieſem Schatz 
aus unferen Gold» und Silberminen geſammelt. Meinem 
Erben würde es mit dieſem Geld möglich ſein, den größten 
Teil des ehemals Orloffſkyſchen Beſitzes zurückzukaufen — 
um ſomit eine an dieſe Erbſchaft geknüpfte Bedingung: 
nämlich die Befreiung der Bauern und Bergleute vom 
Joch der Leibeigenſchaft, zu erfüllen.“ 
Der Fürſt machte eine kurze Pauſe. 

„Und nun“, fuhr er dann fort, während er dem vor 
ſeinem Lager Knienden die Hand auf das geſenkte Haupt 
legte, „ſegne ich dich, Friedrich Wieland, als meinen Erben 
und Vollſtrecker meines Lebenswerkes.“ 


Wieland vergrub den Kopf in die zerfetzte Decke, unter 


der bei jeder ſchwachen Bewegung die Ketten klirrten ... 
Die Kehle war ihm wie zugeſchnürt; er brachte nur ein 
heiſeres Stammeln hervor. 

„Fürſt — Fürſt, gehen Sie nicht von mir! Ueberlaſſen 
Sie mich nicht wieder dem fürchterlichen Alleinſein! Fürſt, 
eines Tages wird man mich aus dieſer Zelle tragen, wie 
Saſchin hinausgetragen wurde. Fürſt, ich kann Ihr Erbe 
nicht ſein! Ich werde als Gefangener ſterben und ohne 
Sie, mein Vater, aufs neue der Verzweiflung anheim— 
fallen.“ 

„Nein!“ ſprach Orloffſky ſtark. „Als freier Mann 
werden Sie aus jener Tür hinausgehen. Friedrich Wie— 
land, in dieſen letzten Stunden iſt es meinen Augen ge— 
geben, in die Zukunft zu ſchauen! Friedrich Wieland, ich 
ſage Ihnen, dem unſchuldig Verfolgten, Schwergeprüiten: 
Es wird der Tag kommen, wo Ihre Feinde in Ihre Hau 


gegeben find — wo Sie Vergeltung üben werden, jomeit! 


Sie ſich von Gott dazu ermächtigt und berufen glauben, 
Mit der Macht eines reinen Gewiſſens, Reichtums und 
durch unermeßliche Leiden feſtgeſchmiedeten Willens 
werden Sie Macht haben über die Menſchen. Ueben Sie 
dieſe Macht in Gerechtigkeit nach der Stimme Ihres Ge- 
wiſſens! Strafen Sie die Schuldigen; aber laſſen Sie ſich 
nicht von Rachedurſt hinreißen!“ 

„Wenn Sie ſich immer und überall nur als Werkzeug 
Gottes fühlen, werden Sie den rechten Weg, das Ihnen 
vorbeſtimmte Ziel nicht verfehlen. Die Tage aber, die uns 
noch hier gegeben find, wollen wir benutzen ... Ich habe 
Ihnen, mein Sohn, noch viel zu ſagen!“ — 

Als zu Mittag der Schließer kam, verlangte Orlojfile 

den Notar. 

Als der Tag ſich neigte, war Friedrich Wieland, der 
Sohn der armen Witwe, der Erbe des Fürſten Orloffſky. 

Die Lumpen ſeines Gefangenenkittels bargen ein Doku⸗ 
ment, das ihn zum Herrn über Millionen machte Und im 
Stroh ſeiner Pritſche lagen viele Goldſtücke, die bisher 
im elenden Lager Orloffſtys verborgen waren. 

Und weiter ging die Zeit. 

Des toten Saſchins kleine Schalmei vollbrachte den 
Zauber: finſtere, rohe Kerkermeiſter hatten das Mitleid 
und eine karge, unbeholfene Freundlichkeit gelernt. a 

Die Gefangenen der ſchrecklichſten Zelle des ſibiriſchen 
Feſtungsverlieſes konnten fich zur Zeit, wenn die zarten 
Töne und wehmütigen Weiſen erklangen, von Freunden 
umgeben wähnen. 

Orloffſty benutzte jede Stunde, wenn ihn feine ſtets zu: 
nehmende Schwäche nicht hemmte, Wieland Angaben über 
Umfang und Art feines früheren Beſitzes zu machen. 


Und immer war Anfang und Ende aller Ratſchläg es? 


Menſchenrechte auch dem Aermſten — Nächſtenliebe trotz 
aller Verbrecher! b 

Je weiter er der Erlöſung entgegenſchritt, je klarer 
wurde ſein Denken, je ſchärfer ſein Geiſt. 

Was in ſolchen Stunden die ſchon halb erſtorbenen 


Lippen ſprachen, waren koſtbare Schätze faſt überirdiſchen 


Erkenntniſſe. 

Sein tiefes Wiſſen, ſeine hohe Intelligenz, die trotz 
allen Elends ungebrochene Kraft moraliſchen Mutes und 
Vertrauens übertrug er mit väterlicher Liebe und Geduld 
auf Friedrich, deſſen verhungerte, verſtörte Seele durſtig 
alle dieſe Geiſtesſchätze in ſich aufnahm. 

Friedrich lernte eine ungeheure Selbſtbeherrſchung. 
Er zwang ſich, dem Fürſten eine ruhige Oberfläche zu 
zeigen. Stellte ſich, als hege er die gleiche Zuverſicht auf 
Befreiung, während er die bitterſten Seufzer, brennende 
Sehnſucht nach den Seinen und folternde Angſt um ihr 


(Bortjegung folgt.) 


Geſchick litt 


